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LÄNDERPROFIL DEMOKRATISCHE REPUBLIK KONGO 

Allgemeine Daten 

Fläche: 2.344.885 km² 

Einwohner: 67,758 Mio. (=29 je km²) 

Bevölkerung: insgesamt. rd. 300 Ethnien, ca. 80% Bantu-Gruppen 

(18% Luba, 16% Kongo, 13% Mongo, 10% Rwanda), 18% Sudan-

Gruppen (Ubangi u.a.), ca. 20.000-50.000 sog. Pygmäen 

Bevölkerungswachstum / Jahr: 2,58%  

Sprachen: Französisch (Amtssprache); Swahili, Lingala, Chiluba, 

Kituba, Kikongo, u.a. 

Hauptstadt: Kinshasa (7,274 Mio. Einwohner) 

Staatsform: Präsidialrepublik seit 1978; Verfassung vom 2006 

Auslandsverschuldung: 3,87 Mrd. US-$ (Schuldenschnitt 2010) 

Alphabetisierung: Erwachsene: 76,9% (m) / 57% (w) 

Durchschnittliche Lebenserwartung: 55,74 Jahre 

HIV-Infektionsrate: k.A. 

Religion: 50% Katholiken, 20% Protestanten, je 10% Kimbanguisten und Muslime, 

Anhänger von Naturreligionen 

 

Aus: Der Fischer Weltalmanach - 2013 - Frankfurt a. M.: Fischer Taschenbuch-Verlag, 2012; Deutsche 

Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) http://liportal.giz.de/kongo.html. 
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Angaben zur katholischen Kirche 

Anzahl Katholiken: 37.764.000 von 71.806.000 ( 52,59 %) 

Anzahl Diözesen: 47 

Pfarreien: 1.391 

Missionsstationen ohne wohnhaften Priester: 7.403 

Bischöfe: 66  

Diözesanpriester: 3.329 

Ordenspriester: 1.915  

Ordensbrüder: 1.693  

Ordensschwestern: 8.678  

Laienmissionare: 349 

Katecheten: 73.712  

Aus: Annuarium Statisticum Ecclesiae. -2010. - Vatikanstadt: Libreria Editrice Vaticana, 2012 

Conférence Episcopale Nationale du Congo: 
http://www.cenco.cd  

 Erzdiözese: Bukavu 

Suffragan: Butembo-Beni, Goma, Kasongo, Kindu, Uvira 

Erzdiözese: Kananga 

Suffragan: Kabinda, Kole, Luebo, Luiza, Mbujimayi, Mweka, Tshumbe 
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Erzdiözese: Kinshasa 

Suffragan: Boma, Idiofa, Inongo, Kenge, 

Kikwit, Kisantu, Matadi, Popokabaka 

Erzdiözese: Kisangani 

Suffragan: Bondo, Bunia, Buta, Doruma-

Dungu, Isangi, Isiro-Niangara, Mahagi-Nioka, 

Wamba 

Erzdiözese: Lubumbashi 

Suffragan: Kalemie-Kirungu, Kamina, Kilwa-

Kasenga , Kolwezi, Kongolo, Manono, Sakania-Kipushi 

Erzdiözese: Mbandaka-Bikoro 

Suffragan: Basankusu, Bokungu-Ikela, Budjala, Lisala , Lolo, Molegbe 

 

http://catholic-hierarchy.org/diocese/qview5.html#cd  

 

http://catholic-hierarchy.org/diocese/qview5.html#cd
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„KONGOLESISCHES VOLK, ERHEBE DICH UND RETTE DAS 

VATERLAND“ - TREUE ZUR NATIONALEN EINHEIT UND DER 

TERRITORIALEN INTEGRITÄT DER DEMOKRATISCHEN 

REPUBLIK KONGO 
Botschaft des Ständigen Rates der Nationalen Bischofskonferenz des 
Kongos (CENCO) zur Sicherheitslage in unserem Land 

Präambel 

1. Besorgt über die Zunahme von Gewalt im Osten unseres Landes, Gewalt, die in der 

Eroberung der Stadt Goma durch die Rebellen der "Bewegung des 23. März 2009" 

(M23)1 gipfelte, haben wir, die Mitglieder des Ständigen Rates der Nationalen Bischofs-

konferenz des Kongos (CENCO) - Kardinal, Erzbischöfe und Bischöfe - uns vom 3. bis 

zum 5. Dezember 2012 zu einer Sondersitzung in Kinshasa getroffen, um die Gesamtsi-

tuation und ihre Folgen zu untersuchen. 

FESTSTELLUNGEN 

2. In unseren verschiedenen früheren Botschaften haben wir das Vorhaben zur Balkani-

sierung
2
 des Kongo, die illegale Ausbeutung der natürlichen Ressourcen und die Ver-

breitung von Milizen und bewaffneten Gruppen verurteilt. Deshalb haben wir auch ein 

                                            

1 Die „Bewegung 23. März“ ist eine Rebellengruppierung im Nord-Kivu in der Demokratischen Republik 

Kongo. Die Gruppierung entstand im April 2012 aus ehemaligen Mitgliedern der 2009 aufgelösten Rebel-
lengruppierung „Nationalkongress zur Verteidigung des Volkes“ (CNDP). Diese war nach einem am 23. 
März 2009 mit der Regierung in Kinshasa unterzeichneten Friedensabkommen in die kongolesischen 
Armee integriert worden. 

 

2  
Zerstückelung größerer politischer und wirtschaftlicher Einheiten sowie die oft damit verbundene politi-

sche Instabilität in den betroffenen Regionen. 
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Triduum3 [drei Tage] des Gebetes in all unseren Diözesen und einen Marsch der Solida-

rität in allen Teilen der Demokratischen Republik Kongo am 1. August 2012 organisiert. 

Nach unserem pastoralen Solidaritätsbesuch der tief verletzten Bevölkerung von Nord- 

und Süd-Kivus im September 2012 und trotz unseres Gesprächs mit Vertretern der M23 

in Anwesenheit der als Geisel gehaltenen Bevölkerung in Rutshuru
4
, hat sich die Situati-

on weiter verschlechtert. 

3. Der Krieg in Nord-Kivu hat enorme Schäden verursacht. Dazu gehören insbesondere 

die Verschlechterung der Menschenrechtslage, die durch die M23 und bewaffnete 

Gruppen hervorgerufen wurden, Morde im großen Stil, Vergewaltigungen, Entführun-

gen, die Anwerbung von Minderjährigen in die Reihen der bewaffneten Gruppen, In-

haftierungen und illegale Steuern, Banditentum, die Zerstörung und Plünderung von 

nationalem und individuellem Vermögen, die erzwungene und massive Vertreibung und 

das Umherirren der Bevölkerung unter menschenunwürdigen Bedingungen. Zudem hat 

der Fall der Stadt Goma alle Kongolesen fassungslos gemacht. 

4. Heute ist ein Teil unseres Landes der Kontrolle unserer Regierung entglitten und be-

findet sich tatsächlich unter der Verwaltung der M23, die durch ausländische Mächte 

unterstützt wird, insbesondere Ruanda und Uganda. Der Bericht der Experten der Ver-

einten Nationen hat dies klar bestätigt. Als Ausgangssituation entlarven wir die Strate-

gie der Balkanisierung, die zurzeit umgesetzt wird. Diese gehorcht seit Jahrzehnten 

der gleichen Dynamik: Ansprüche auf die nationale Identität, Angriffe auf die territori-

ale Integrität, Verweigerung der institutionellen Ordnung, illegale Ausbeutung der 

natürlichen Ressourcen, erzwungene Vertreibung der Bevölkerung, die Gewaltanwen-

dung mit dem Ziel der Spaltung der Demokratischen Republik Kongo. 

                                            

3
 Triduum bezeichnet eigentlich „die drei Tage vom Leiden, Tod und Auferstehung Jesu“ (Vgl. LThK. – 
Freiburg [u.a.]: Herder, 3. Aufl., 2001, Bd. 10, Sp. 220). 

4
  Stadt in der Provinz Nord-Kivu. 
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5. Außerdem stellen wir inmitten der Bevölkerung Enttäuschungen fest, ausgelöst durch 

eine Regierung, die den Erwartungen nicht nachkommt. Ethnische Zugehörigkeit wird 

wissentlich durch einige Landsleute für ihre politische Positionierung ausgenutzt. Einige 

„Friedensvereinbarungen“ die mit bewaffneten Gruppen ohne vorherige Beratung ab-

geschlossen wurden, gefährden die Souveränität und Integrität der Demokratischen 

Republik Kongo. 

MISSBILLIGUNG 

6. Das ist der Grund, warum wir das, was durchgepeitscht wurde, missbilligen und strikt 

verurteilen. Denn es ist der Grund für das Leiden des Volkes, für die Verzögerung der 

Entwicklung des ganzen Landes und Rückschlag im Demokratisierungsprozess. Es ist 

insbesondere nicht hinnehmbar, dass dies alles das Werk kongolesischer Landsleuten ist, 

die sich sklavisch durch ausländische Interessen manipulieren lassen. Sie ignorieren die 

berechtigten Organe der Republik und unterwandern den nationalen Zusammenhalt, 

den wir nach so vielen Jahren des Leidens und der Unsicherheit anstreben. 

7. Zur gleichen Zeit missbilligen wir den Einsatz von Waffen als Lösungsmöglichkeit für 

die Probleme, die sich unserer nationalen Gemeinschaft stellen. Die Gräueltaten und die 

negativen Folgen der gemachten Erfahrungen aus den vergangenen Kriegen beweisen 

die Grenzen dieses Weges. Die Vorgehensweise von M23 dient daher nicht ihren An-

sprüchen. Die Verantwortlichen dieser Rebellenbewegung und ihre Unterstützer [müs-

sen] daraus die Schlussfolgerungen ziehen und die Konsequenzen auf sich nehmen. Ihre 

Verbrechen werden nicht ungestraft bleiben. 

EINLADUNG ZUR STÄRKUNG DER NATIONALEN EINHEIT 

8. Wir bekräftigen die Souveränität der Demokratischen Republik Kongo und die Un-

verletzlichkeit ihrer Grenzen; wir halten an der Einheit und der Unteilbarkeit der De-

mokratischen Republik Kongo fest, in den aus der Kolonisation hervorgegangenen 

Grenzen, die von der internationalen Gemeinschaft am 30. Juni 1960 anerkannt wur-
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den. Die Integrität des Territoriums der Demokratischen Republik Kongo ist nicht ver-

handelbar5. 

9. Treu unserer Aufgabe als Hirten, aufgerufen durch unseren Herrn Jesus Christus für 

die Einheit der Menschen in unserem Land zu arbeiten, laden wir die gesamte kongole-

sische Bevölkerung inständig zur nationalen Einheit ein. Jede Lösungssuche für die 

Probleme innerhalb unserer Nation muss der Perspektive der Einheit folgen, um diese zu 

Gunsten der gesamten Bevölkerung zu schützen und zu fördern, ohne irgendeine 

Gruppe auf Kosten anderer zu bevorzugen. Die nationale Aussöhnung ist der Preis. 

10. Unter Berücksichtigung der Situation, die durch die jüngsten Gewaltausbrüche ge-

schaffenen wurden und von denen wir einige oben beschrieben haben, formulieren wir 

die folgenden Empfehlungen: 

EMPFEHLUNGEN 

Aufruf zum Patriotismus 

11 Kongolesische Brüder und Schwestern, wir rufen Euch alle zum Patriotismus auf. 

Die Treue zur nationalen Einheit und der Schutz der territorialen Integrität der Demo-

kratischen Republik Kongo bilden für jeden Kongolesen eine heilige Aufgabe. Unsere 

ethnische Vielfalt ist eine Bereicherung. Brüder und Schwestern, wir laden Euch ein, 

wachsam zu sein, so dass niemand - auch die Gewählten Eurer ethnischen Gruppe - 

Eure Identität instrumentalisiert, um Euch zur Erreichung uneingestandener Ziele ge-

geneinander aufzubringen. Nur in der Einheit, der Bekehrung der Herzen und der Ver-

söhnung können wir unser Land auf allen Ebenen entwickeln. 

                                            

5
 Cf. CENCO, Non à la balkanisation. Communiqué sur la situation de guerre dans le pays, 06 juillet 2012. 
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Verantwortung unserer Regierenden und Politiker 

12. Die derzeitige Situation des Kongo sollte bei denjenigen, die uns regieren, Fragen 

aufwerfen. Es ist ihre erste Verantwortung, die Sicherheit der Bevölkerung und die In-

tegrität des Staatsgebietes zu gewährleisten. Indem sie die legitimen Wünsche der Be-

völkerung nach innerem und äußerem Frieden, nach Würde und Entwicklung aufneh-

men, werden sie die nationale Einheit festigen. Nehmen sie sich zu diesem Zweck die 

Rolle der historischen und visionäre Führung, die sie spielen sollten, zu Herzen und su-

chen sie nach einem Ausweg aus der Krise, den sie den Partnern und den nationalen 

sowie internationalen Akteuren vorlegen. Es ist dringend notwendig, gute Regierungs-

führung zu fördern und eine republikanische Armee zur bilden, mit Abschreckungsmit-

teln und fähig, die Sicherheit der Kongolesen und die Integrität des Territoriums gegen 

Bedrohungen und alle Übergriffe bewaffneter Gruppen zur verteidigen6
. 

13. Alle kongolesischen Politiker erinnern wir daran, dass die Nation in Gefahr ist. Sie 

haben nicht das Recht, die Zeit verstreichen zu lassen, um sich um egoistischen Inte-

ressen zu streiten. Es ist sehr bedauerlich, dass sich einige von ihnen, indem sie ihre In-

teressen bevorzugen, zu Komplizen der Zerstörer unserer nationalen Einheit machen. 

Die Verteidigung der nationalen Einheit zwingt sie, sich für die territoriale Integrität ein-

zusetzen und alle ihre Kräfte zu bündeln, um die Balkanisierung unseres Landes zu ver-

hindern. Die Ideale, die den Pionieren7 der Unabhängigkeit der Demokratischen Re-

publik Kongo wichtig waren, nämlich die Unabhängigkeit, die Einheit, der Wohlstand, 

der Friede und, die Größe der Nation müssen respektiert und von ihnen gefördert wer-

den. Es sind diese Ideale, die unseren Stolz und die Basis unserer nationalen Einheit bil-

den. Sie müssen ständig im Blick sein und ihnen gelten alle Bemühungen zum Aufbau 

der kongolesischen - durch friedliche politische und demokratische Debatten. Ange-

                                            

6
 Cf. Notre rêve d’un Congo plus beau qu’avant. Message de la Conférence Episcopale Nationale du 
Congo au peuple congolais à l’occasion du cinquantenaire de l’indépendance de la RD Congo  
(24/06/2010), n.17. 

7
 Cf. Notre rêve d’un Congo plus beau qu’avant, n.7. 
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sichts der Gefahr der Spaltung und Versklavung unseres Landes, die ihre eigene Exis-

tenz und die der Nation gefährdet, ist derer Augenblick gekommen, eine gemeinsame 

Front zu bilden. 

Im Hinblick auf zukünftige Verhandlungen 

14. Die Ansprüche der Kongolesen, die sich, aus welcher Gruppe auch immer, benach-

teiligt fühlen, müssen nach dem Gesetz und gemäß der Verfassung der Demokratischen 

Republik Kongo behandelt werden. Der juristische Wert der Vereinbarung vom 23. 

März 20098 und die Relevanz des Treffens in Kampala9 sind zu hinterfragen. 

15. Wir möchten die Teilnehmer der Gespräche in Kampala an mögliche Fallen dieser 

Verhandlungen erinnern. Sie dürfen die Einheit der Nation nicht beeinträchtigen und es 

dürfen keine Vereinbarungen getroffen werden, die zu einer Balkanisierung der Demo-

kratischen Republik Kongo führen. Wachsamkeit und Umsicht sind gefragt. Die funda-

mentalen und patriotischen Prinzipien, gegen die niemand verstoßen darf, sowie ein 

Leitplan, der das Maß und die Art der möglichen, annehmbaren und erträglichen Zuge-

ständnisse festlegt, müssen gewissenhaft eingehalten werden. Jede Vereinbarung, die 

die nationale Souveränität gefährdet, ist inakzeptabel. 

An die Internationale Gemeinschaft 

16. Wir erkennen alle Bemühungen der internationalen Gemeinschaft um Frieden und 

Stabilität in der Demokratischen Republik Kongo an. Jedoch fragen sich die Menschen 

immer noch: warum wurde das Gebiet von Rutshuru und der Stadt Goma - trotz der 

                                            

8
 Vgl. Anm. 1. 

9
 Sondergipfel der Staatsoberhäupter und Regierungen der Mitgliedsstaaten der internationale Konferenz 
der großen Seen (ICGLR) über die Sicherheitssituation im Osten der Demokratischen Republik Kongo, 7-8 
August 2012 in Kampala. 
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festen Versprechen von Monusco10 - nicht effektiv verteidigt und die Zivilbevölkerung 

uneingeschränkt geschützt? Müsste deshalb nicht das Mandat der Monusco der aktu-

ellen Lage in der Demokratischen Republik Kongo angepasst werden? Das kongolesi-

sche Volk erwartet sehnsüchtig, dass das Prinzip des internationalen Rechtes und der 

Solidarität - Grundlage für den Frieden in der Welt – siegt. 

SCHLUSSFOLGERUNGEN 

17. Wir appellieren an die Regierung unseres Landes, an jede Person guten Willens, an 

Hilfsorganisationen und an die Solidarität der internationalen Gemeinschaft, angemes-

sene humanitäre Hilfe für zehntausende kongolesische Frauen und Männer in Nord-

Kivu zu leisten, denen diese Leiden ungerechterweise auferlegt wurden. 

18. Liebe Brüder und Schwestern, die Schwierigkeiten – selbst die schlimmsten - soll-

ten uns weder in Verzweiflung stürzen noch Resignation auslösen. Im Vertrauen auf 

Gott, die Quelle jedes wahren Friedens und im Geist des Patriotismus, "erheben wir 

unsere Köpfe und schauen nach 

vorne“. Auf Grund unserer prophe-

tischen Auftrages haben wir Kon-

takt aufgenommen mit unseren 

Regierenden, den Politikern unseres 

Landes, einigen diplomatischen 

Vertretern in der Demokratischen 

Republik Kongo, der Monusco und 

anderen internationalen Organisa-

tionen, um wahren Frieden in unserem Land herzustellen. 

                                            

10 Französische Bezeichnung für: Mission der Vereinten Nationen in der Demokratischen Republik Kon-
go; Beginn 30.11.1999. 
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19. Wir vertrauen die Opfer dieses Krieges der göttlichen Barmherzigkeit an. Wir möch-

ten Bischof Theophile Kaboy von Goma unsere Verbundenheit zum Ausdruck bringen 

und unser Mitgefühl mit der gesamten Bevölkerung des Nord-Kivu aussprechen. Wir 

werden weiter beten, dass der Herr die Herzen derer, die Krieg führen, für den Frieden 

Christi öffnet. Die Heiligste Jungfrau Maria, unsere Frau des Kongo und Friedensköni-

gin, möge für unser Land und seine Einwohner die Gnade der Einheit und des Friedens 

erreichen. 

 

Verfasst in Kinshasa, 5. Dezember 2012 

 

Original unter: http://www.cenco.cd/index.php/actualite/395-peuple-congolais-leve-toi-et-sauve-ta-

patrie.html 

https://3c.web.de/mail/client/dereferrer?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.cenco.cd%2Findex.php%2Factualite%2F395-peuple-congolais-leve-toi-et-sauve-ta-patrie.html&selection=page1
https://3c.web.de/mail/client/dereferrer?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.cenco.cd%2Findex.php%2Factualite%2F395-peuple-congolais-leve-toi-et-sauve-ta-patrie.html&selection=page1
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DAS SCHICKSAL DER MENSCHEN IN NORD-KIVU 
Charles Kasereka Pataya OSC 

In den vergangenen 20 Jahren entstand von der Region Kivu ein Bild, das von unge-

zählten Morden, Kindersoldaten, Plünderungen, der Vergewaltigung von Frauen durch 

Angehörige aller an den Konflikten beteiligten Milizen, Landraub, Korruption, Instabili-

tät, Armut, fehlendem Zugang zur Gesundheitsversorgung usw. geprägt ist.11 Darunter 

litt das soziale Gefüge. Die Zahl der im Verlauf der verschiedenen Kriege getöteten 

Menschen und der Umfang der vernichteten Ressourcen entziehen sich jeglicher Vor-

stellungskraft. 

Seit den 1990er Jahren münden politische, wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rivali-

täten in den Provinzen Süd- und Nord-Kivu immer wieder in bewaffneten Konflikten. 

Bereits geschwächt durch Überbevölkerung und den Zustrom von Flüchtlingen nach 

dem Völkermord, der sich 1994 in Ruanda abspielte, wurden die Regionen Süd- und 

Nord-Kivu von den beiden so genannten Unabhängigkeitskriegen (1996–1997 und 

1998–2003) verwüstet, die häufig als „Kriege ohne Grenzen“ bezeichnet werden und 

an deren Lasten die Regionen noch lange zu tragen haben werden. 

Und das Wüten der verschiedenen Armeen und Rebellenmilizen dauert an. Die Zahl der 

Opfer geht in die Millionen, und die Überlebenden vegetieren in unbeschreiblichem 

Elend dahin. Dies alles spielt sich direkt unter den Augen der in der Region stationierten 

UN-Friedenstruppen ab, die aber eher Beobachter sind, statt aktiv einzugreifen, um den 

Frieden wiederzustellen und die Zivilisten zu schützen. 

Neben der systematischen Zerstörung der öffentlichen Infrastruktur, darunter Schulen 

und Gesundheitseinrichtungen, sowie der Aufgabe landwirtschaftlich genutzter Flächen 

in Folge der Kriegswirren litt unter den in der Kivu-Region tobenden Kriegen auch stark 

                                            

11
 LANOTTE OLIVIER, „Chronological Index: Chronologie de la République Démocratique du Con-

go/Zaïre (1990-1997)“, in Jacques Samelin (Hrsg.), Online Encyclopaedia of Mass Violence, Paris, Centre 
d'études et recherches internationales (CERI), Februar 2010. 
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das soziale Gefüge. Die Familie als wichtiger Ort der Geburt, des Heranwachsens und 

der Erziehung ist durch die allgemeine Verarmung in ihren Grundfesten erschüttert, weil 

diese die Eltern der Mittel beraubt, ihren elterlichen Pflichten nachzukommen. Ange-

sichts der dafür fehlenden Mittel verlieren die Eltern in immer größerem Maß ihre Auto-

rität gegenüber den Kindern. Die allgegenwärtige Armut zwingt die Familienangehöri-

gen dazu, sich selbst durchzuschlagen. 

Wir möchten eingehender die Folgen des Missbrauchs von Frauen untersuchen, der 

unter den gegebenen Umständen einen regelrechten Femizid darstellt. 

Übergriffe auf Frauen, die wichtigsten Ernährer afrikanischer Familien, sind gleichbedeu-

tend mit Übergriffen auf Familien, Clans und die gesamte Gemeinschaft. Die ständig 

wachsende Zahl weiblicher Opfer sexueller Gewalt sowie die militärische Rekrutierung 

und Ausbeutung von Kindern – Jungen und Mädchen gleichermaßen – sind zu einer 

Kriegsstrategie und wirksamen Waffe der Erniedrigung, Einschüchterung, Vergeltung 

und Beherrschung geworden.12 

Können wir diese Gewalt auf einen reinen „Kollateralschaden“ eines bewaffneten Kon-

flikts reduzieren oder lässt sie sich als Mittel der psychologischen Kriegsführung und 

Bestandteil einer vorsätzlichen Strategie interpretieren? Welche psychologischen Aus-

wirkungen hat sie für die Opfer? Wie können wir den betroffenen Frauen helfen, ihre 

durch dieses Trauma entstandenen seelischen Wunden zu heilen? Welchen persönli-

chen Raum brauchen die Opfer, um in dieser vom Krieg zerrissenen Region zu ihrer 

                                            

12
 Im Juli 2007 erhielt YAKIN ERTÜRK, UN-Sonderbeauftragte zu Gewalt gegen Frauen, ihren Ursachen 

und Folgen“ und Mitglied des Menschenrechtsrates der Vereinten Nationen, die Möglichkeit zur Unter-
suchung der humanitären Situation. Sie ging mit dem Auftrag in die Region, Fragen zu untersuchen, die 
„hauptsächlich mit sexueller Gewalt in Zusammenhang stehen, die alltäglich ist und von bewaffneten 
Milizen, der kongolesischen Armee (FARDC), der kongolesischen Polizei (PNC) und von Zivilisten gleich-
ermaßen ausgeht.“ Auf einer Konferenz in Kinshasa bezeichnete sie nach ihrer Rückkehr die im Kongo 
verübten sexuellen Übergriffe als „schlimmste Krise“, die sie je erlebt hätte. „Die alarmierende Situation 
in der Provinz Süd-Kivu erfordert sofortiges Handeln (...). Seit nunmehr zehn Jahren werden Frauen, Kin-
der, junge Mädchen und sogar 80-jährige Großmütter systematisch und brutal von Männergruppen ver-
gewaltigt – häufig unter Beisein ihrer Familien oder der gesamten Gemeinschaft. In zahlreichen Fällen 
wurden Männer mit vorgehaltener Waffe gezwungen, sich an der eigenen Tochter, Mutter oder Schwes-
ter zu vergehen.“ 
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Identität zurückzufinden, und wie können Familien und Gemeinschaften den Opfern in 

angemessener Weise dabei helfen, ihr Leben wieder aufzubauen? 

Wir werden versuchen, eine Antwort auf diese Fragen zu geben, indem wir auf die Be-

ratung am „Centre d’Ecoute et d’Accompagnement Sainte Croix“ (CEASC), dem Zu-

hör- und Begleitzentrum Heilig Kreuz verweisen, das von den Brüdern des Ordens vom 

Heiligen Kreuz in der Diözese Butembo-Beni gegründet wurde. 

1. Hintergrund und Folgen von Vergewaltigungen und Gewalt 

Sexuelle Gewalt ist ein Aspekt der im Rahmen der Kriege in der Region Kivu seit den 

1990er Jahren von zahlreichen bewaffneten Gruppen verübten Gewalt. Diese Gewalt 

hat verschiedene Ausprägungen: Vergewaltigungen, Plünderungen, 

Entführungen und Zwangsarbeit, sexuelle Versklavung usw. In diesem Umfeld, in dem 

bewaffnete Gruppen eine ständige Bedrohung für die Bevölkerung darstellen, sind 

Frauen besonders schutzlos. 

Vergewaltigung wird als Mittel der psychologischen Kriegsführung eingesetzt. Die Zahl 

der Fälle wächst mit jedem neuerlichen Ausbruch von Kämpfen. Die Opfer sind zwi-

schen fünf Monaten und 45 Jahren alt. Vergewaltigung ist nur eine Windung der Ge-

waltspirale, die sich mitunter in schwindelerregende Höhen schraubt. Auch wenn Min-

derjährige (unter 18 Jahren) besonders häufig Ziel von Vergewaltigungen sind (etwa 40 

%), sind die meisten Opfer unter Frauen im Alter von 19 bis 45 Jahren (53,6 %) zu fin-

den, weil Frauen diesen Alters auf dem Feld arbeiten, um ihre Familien zu ernähren. Die 

Mehrheit der Übergriffe auf Frauen findet auf dem Feld statt, aber auch auf den Stra-

ßen zu den Feldern kommt es zu Übergriffen. Die bewaffneten Täter sind Angehörige 

der kongolesischen Armee oder verschiedener Milizen und Rebellengruppen. Auch Zivi-

listen ist diese schändliche Praxis nicht fremd. Angesichts der geringen Zahl von Anzei-

gen lässt sich das Ausmaß der geschlechtsspezifischen Gewalt in der DR Kongo nicht 

genau beziffern. Den Opfern fehlt es an entsprechenden Einrichtungen, sie schämen 

sich oder fürchten Repressalien. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist jedoch anzunehmen, 

dass die Zahl der Opfer seit Ausbruch des Krieges in die Hunderttausende geht. Im 
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Rahmen der den Opfern geschlechtsbezogener Gewalt angebotenen Hilfe muss sowohl 

den psychischen Folgen als auch der Frage der Rehabilitierung der betroffenen Frau in 

ihrer Gemeinschaft, wo sie häufig stigmatisiert ist, Rechnung getragen werden. (Die 

Frauen erfahren Ablehnung seitens ihrer Ehemänner und der gesamten Dorfgemein-

schaft. Dies überträgt sich auch auf die bei Vergewaltigungen gezeugten Kinder.) Eine 

kombinierte Herangehensweise ist der einzige Weg, den Opfern dabei zu helfen in ein 

normales Leben zurück zu finden. 

Während eines Besuches in der Region im Juni 2008 äußerte sich der damalige Staats-

sekretär für Menschenrechtsfragen im französischen Außenministerium, Rama Yade, 

wie folgt: „Ich besuchte die Regionen Nord- und Süd-Kivu im Osten der DR Kongo. 

Dort habe ich Dinge gesehen, die sich der menschlichen Vorstellungskraft entziehen. Ich 

fühle mich buchstäblich, als sei ich aus der Hölle zurückgekehrt! Hier spielt sich eine von 

der Weltöffentlichkeit ignorierte Tragödie ab.“13 Martin Hartberg, Berater bei Oxfam, 

äußerte in diesem Zusammenhang: 

„Die Region ist zweifelsohne einer der Orte auf der Welt, wo es beinahe verhäng-

nisvoll ist, eine Frau zu sein.“ Die Gewalt marginalisiert und stigmatisiert ihre Opfer; die 

Mehrheit zeigt Symptome posttraumatischer Belastungsstörungen, die in Folge der Ver-

stoßung durch die Familien und Gemeinschaften auftritt. 

Die gesamte Bevölkerung lebt in ständiger Angst: Einfache alltägliche Aktivitäten wie 

die Arbeit auf dem Feld, das Wasserholen, der Weg zur Schule, der Besuch eines Nach-

barn am Abend oder die Fahrt in einem Gemeinschaftstaxi bergen für die Frauen und 

Mädchen, die die Stützen ihrer lokalen Gemeinschaften bilden, eine große Gefahr. In 

Kivu, wie in vielen anderen Regionen der DR Kongo und anderswo in Afrika auch, sind 

es die Frauen, die für den Unterhalt ihrer Familien sorgen müssen. Sie verkaufen Ernte-

überschüsse auf den Märkten, betreiben Kleingewerbe und stützen damit die lokale 

Wirtschaft. Aus dieser verlässlichen Einkommensquelle werden die Schulgebühren der 

Kinder, Arztkosten und Kleidung bezahlt. Die gegenwärtige Situation zwingt Frauen, 

                                            

13
 Le Parisien, 19. November 2008. 
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ihren Bewegungsradius und ihre Tätigkeiten einzuschränken. Daher sinkt das Angebot 

an Lebensmitteln und steigt rasch die Zahl unterernährter Kinder, die keine Schule besu-

chen. 

Eine Vergewaltigung ist eine kriminelle Handlung und eine Form der Folter. Vor allem 

ist sie jedoch eine Form des versuchten Mordes, die Opfer als Angriff auf das empfin-

den, was ihr Sein ausmacht. Die Identität von Individuen wird negiert, weil sie in ihrer 

Sprache, ihrer Ablehnung und ihrem Sehnen negiert werden. Folge des so ausgelösten 

physischen und psychischen Zusammenbruchs ist ein innerlicher Aufruhr, der das innere 

Gleichgewicht des Opfers empfindlich stört. Die verinnerlichten Werte und positiven 

Bezüge des Individuums sind erschüttert. Das Erlittene mündet in einem ständigen Ge-

fühl innerer Bedrohung. Das Individuum befindet sich ständig im Alarmzustand, gequält 

von einer inneren Angst, die sich nicht vertreiben lässt. 

Sexuelle Gewalt hat kurz- und langfristig tiefgreifende Auswirkungen auf die physische 

Gesundheit der Opfer. Sie kann physische Verletzungen zur Folge haben, die von Prel-

lungen bis zur dauerhaften Invalidität reichen, die sexuelle und reproduktive Gesundheit 

beeinträchtigen sowie zu sexuell übertragenen Krankheiten und ungewollten Schwan-

gerschaften führen. Die HIV-/Aids-Pandemie, bei der Afrika die Statistiken anführt, ist 

ein weiterer Beweis dafür, dass sexuelle Gewalt gleichbedeutend mit dem „Tod durch 

langsames Ausbluten“ ist. 

In sozialer Hinsicht ist die Vergewaltigung das Relikt einer sexistischen Gesellschaft und 

ein Verbrechen, dem täglich Frauen zum Opfer fallen. Auf emotionaler Ebene berührt 

eine Vergewaltigung die betroffene Frau in ihrem innersten Kern. Sie erzeugt und ver-

stärkt die Überzeugung „minderwertig zu sein“. 

Die Folgen sexueller Gewalt für die geistige Gesundheit der Opfer14 sind ebenso tiefgrei-

fend und können lang anhaltende negative Effekte hervorrufen: Depressionen, Selbst-

                                            

14
 Anlässlich der Feierlichkeiten im Rahmen des „Welttages der geistigen Gesundheit“ am 10. Oktober 

2009 konstatierten Fachleute für die DR Kongo eine Zunahme der Zahl psychisch Kranker. Besonders 
stark war diese Entwicklung in Kinshasa, Bukavu, Goma und Lubumbashi zu beobachten. Das hat ver-
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mordversuche und posttraumatische Belastungsstörungen. Zudem beeinträchtigen diese 

Taten das soziale Wohlbefinden der Opfer, weil ihnen Stigmatisierung und Ausgren-

zung durch ihre Familien und die gesamte Gesellschaft droht. Neben den Folgen für die 

Opfer selbst hat sexuelle Gewalt auch einen direkten Einfluss auf das Wohlbefinden von 

Familien und Gemeinschaften. Scheidungen, die Aussetzung von Kindern, die nie erfah-

ren werden, wer ihr Vater ist, Witwen und Witwer, die jeglicher Chance beraubt sind, 

um ihre Partner zu trauern, Kinder, die sich nach Zuwendung sehnen – dies und vieles 

mehr sind die unübersehbaren Folgen, an denen die Einwohner der Provinz Kivu seit 

fast einer Generation zu tragen haben. 

2. Begleitung der Opfer 

Am „Institut Supérieur Sainte Croix de Mulo“ (ISSCM), der Hochschule Heilig Kreuz in 

Mulo, unterhalten die Kreuzbrüder ein Zuhör- und Beratungszentrum, das geistige und 

psychologische Betreuung anbietet. Das Institut wurde 1989 als philosophisch-

akademisches Zentrum zur Ausbildung der Kreuzbrüder für das Priesteramt gegründet. 

1998 wurden die ersten Laienschüler zum Philosophiestudium zugelassen. Angesichts 

der Folgen der von den Kriegsgräueln in der Region Kivu ausgelösten Traumata wurde 

2006 am College die Abteilung für klinische Psychologie eröffnet. 

Als Reaktion darauf, dass die Opfer Menschen brauchten, die ihnen zuhörten und sie 

begleiteten, und um Studenten einen praktischen Anwendungsbereich für das Gelernte 

zu bieten, wurde 2007 das Zuhör- und Begleitzentrum eröffnet. Das Zentrum ist eine 

gemeinnützige Einrichtung mit zwei Zielen: traumatisierten und mit psychischen Prob-

lemen kämpfenden Menschen zu helfen und zum anderen als Praxiszentrum zu dienen, 

um Fachkräfte auszubilden. 

                                                                                                                                        

schiedene Gründe. Jedes Jahr sind 30% der Einwohner der kongolesischen Hauptstadt von psychischen 
Erkrankungen betroffen. Ursache dieser Erkrankungen sind in der Regel die Beziehungen innerhalb der 
kongolesischen Familien. Ein weiteres Problem ist das Fehlen einer Politik in Bezug auf den Umgang mit 
psychischen Erkrankungen und die Bereitstellung entsprechenden Materials und der benötigten Infra-
struktur. Allein in Nord-Kivu stieg die Zahl derer, die unter psychischen Erkrankungen leiden, von 7 auf 
12 %. Auslöser dieses Anstiegs waren die Erlebnisse der Einwohner dieser Provinz – vorrangig im Zu-
sammenhang mit Krieg und instabiler Lage. 



Das Schicksal der Menschen in Nord-Kivu  

 

Reader „Situation in der DR Kongo“ Theologische Grundlagen 21 

Im Rahmen des übergeordneten Ziels, die geistige Gesundheit der Menschen zu stärken 

und zu schützen, verfolgt das Zentrum drei Teilziele: 

1. Entwicklung eines auf die Gemeinschaft gestützten Instruments für die seelische 

Wiederherstellung von Patienten in der Provinz Nord-Kivu, insbesondere in den 

Territorien Beni und Lubero. 

2. Einen Beitrag zur Prävention und Erkennung psychosozialer Probleme bei Opfern 

bewaffneter, Ehe- oder Familien-Konflikte usw. zu leisten. 

3. Bereitstellung der erforderlichen Betreuung und Behandlung für Betroffene in 

Zusammenarbeit mit dem Gesundheitszentrum in Mulo und dem Krankenhaus in 

Lubero. 

Diesen Zielen dienen die folgenden Aktivitäten: 

 Ein Team, das sich aus einem klinischen Psychologen, einer Schwester, einem So-

zialarbeiter und einem Geistlichen zusammensetzt, kümmert sich um die tagtäg-

liche Betreuung derer, die das Zentrum aufsuchen. Um Menschen, die im An-

schluss an die Beratung eine medizinische Betreuung benötigen, kümmert sich 

eine Vollzeit-Schwester. Einmal pro Woche hält ein Arzt am Zuhörzentrum eine 

Sprechstunde ab. 

 Auf einem wöchentlich stattfindenden Meeting kann das Team unter sich die 

verschiedenen Fälle der Woche besprechen. Zudem bereitet es die soziale Reha-

bilitation und Familien-Mediation vor. 

 Darüber hinaus ist das Zuhörzentrum zu einer Einrichtung für die Aus- und Wei-

terbildung von Pflegepersonal, Ausbildern und Sozialarbeitern geworden, die bei 

NGOs in der Region angestellt sind und an Schulungen zu verschiedenen The-

men im Zusammenhang mit geistiger Gesundheit teilnehmen, die zwei- bis drei-

mal jährlich angeboten werden und mehrere Wochen dauern. Folgende Themen 

werden behandelt: Beratungsmethoden und -techniken für Vergewaltigungs- 

und Gewaltopfer, Techniken der Enttraumatisierung, die Bedeutung der geisti-

gen Gesundheit in der gegenwärtigen Gesundheitspolitik im Kongo, psychische 

Erkrankungen bei jungen Menschen usw. In Zusammenarbeit mit missio Aachen 

und „Mensen met een Missie“ in Den Haag wurden im Zentrum 12 Teams aus-



Das Schicksal der Menschen in Nord-Kivu  

 

Reader „Situation in der DR Kongo“ Theologische Grundlagen 22 

gebildet, denen die Etablierung von Betreuungsnetzwerken im Rahmen eines auf 

zwei Jahre angelegten Projekts obliegt. Diese Netzwerk-Teams setzen sich aus 

Menschen zusammen, die in verschiedenen Dörfern ausgewählt wurden. Sie ab-

solvieren einen Kurs, der aus drei Seminaren pro Woche besteht. Die Teammit-

glieder leben in Dörfern in der Region und informieren über das Zuhörzentrum. 

Zudem vermitteln sie zwischen dem Zentrum und dem Patienten sowie seiner 

Familie. Ferner sensibilisieren sie die Menschen in den Dörfern für die Thematik, 

ermutigen Menschen in Not, die Führung, Orientierung und Unterstützung be-

nötigen, sich an das Zuhörzentrum zu wenden. Sie fungieren als Ansprechpart-

ner in Fragen der geistigen Gesundheit und Psychohygiene und setzen sich für 

Änderungen im Verhalten und in der Haltung gegenüber mentalen und psychi-

schen Erkrankungen ein. 

 Das Zentrum arbeitet mit Studenten zusammen, um die Beziehungen zwischen 

Lehrern und Schülern in Grund- und Sekundarschulen zu festigen. Darüber hin-

aus erhalten Kinder, die Schwierigkeiten in der Schule haben, zusätzliche Hilfe, 

um die Verbindungen zwischen Eltern und dem Umfeld des Kindes wiederherzu-

stellen. 

 Mit ihren Angeboten betreuen die Psychologen schwangere Frauen und Mäd- 

chen, um Risikogeburten zu vermeiden. Für Mütter werden vorgeburtliche psy-

chologische Sprechstunden und für Kinder vorschulische Beratungen angeboten. 

Dabei zeigen sich folgende Schwierigkeiten bei der Umsetzung: 

1. In einer Kultur, in der es nicht üblich ist, anderen persönliche Dinge zu offenba-

ren, und in der eine psychologische Betreuung ein relativ neues Konzept dar-

stellt, ist die Haltung der Patienten zunächst von Widerstand und Unwissenheit 

geprägt. Es hat sich gezeigt, dass einige Patienten nicht zwischen einer ärztlichen 

Untersuchung und einer psychologischen Beratung bzw. einem seelsorglichen 

Gespräch unterscheiden können. Die Patienten sind es gewohnt, dem Arzt oder 

der Schwester bei der medizinischen Untersuchung nur das absolute Minimum 

an Informationen zu geben. Die fehlenden Daten muss der Arzt mit Instrumen-

ten und Analysen ermitteln. Bei einer psycho-pastoralen Beratung hingegen, sind 
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sie die Hauptakteure, die Hilfe und Heilung erst möglich machen, indem sie die 

Bereitschaft zeigen, ihre verborgensten Gedanken und Gefühle preiszugeben. 

Daher brechen manche Patienten die Treffen ab, wenn sie kein Medikament ver-

schrieben bekommen, sondern aufgefordert werden, zu erzählen. Mitunter müs-

sen die Mitarbeiter des Zentrums von Dritten Informationen über Patienten ein-

holen oder in Dörfer reisen, um bestimmte Daten zu erfassen. Diese Arbeit fällt 

ab jetzt in die Zuständigkeit des Seelsorge-Teams und der gemeindegestützten 

Betreuungsnetzwerke. 

2. In den zwei Jahren, in denen das Zentrum bisher arbeitet, waren die angebote-

nen Leistungen kostenlos. Eine Ausnahme bildeten Patienten, die teure Medika-

mente benötigten. In diesen Fällen wurden die Familien der Patienten aufgefor-

dert, sich an den Kosten zu beteiligen. Von jemandem Geld zu verlangen, der 

Not leidet und weder seinen familiären Pflichten nachkommen noch für den ei-

genen Unterhalt sorgen kann, ist mitunter schwierig. In Folge der wachsenden 

Zahl von Hilfebedürftigen ist das Personal des Zentrums überlastet. Für eine per-

sonelle Aufstockung würden jedoch finanzielle Mittel benötigt, über die das 

Zentrum nicht verfügt. 

3. Ein weiteres Problem betrifft das „systemische Familienmanagement“ – ange- 

sichts der negativen Haltung gegenüber psychischen Erkrankungen unter der Be-

völkerung, insbesondere in Bezug auf verheiratete Frauen. Diese werden häufig 

von ihren Ehemännern und der angeheirateten Verwandtschaft verstoßen. Psy-

chische Erkrankungen führt man nach wie vor auf Hexerei oder Verwünschun-

gen zurück. Diesbezüglich sind Bewusstseinsbildung und Erziehungsmaßnahmen 

erforderlich. 

4. Was das Personal angeht, so ist es nach wie vor problematisch, entsprechend 

qualifizierte Mitarbeiter zu finden, die bereit sind, auf freiwilliger Basis zu arbei-

ten. Die Tätigkeit ist anstrengend und setzt eine gewisse Qualifikation voraus. 

5. In materieller Hinsicht ist die fehlende Infrastruktur weiterhin ein Problem. Viele 

Patienten wohnen in einiger Entfernung vom Zentrum und müssen unterge-

bracht werden, um professionell begleitet und behandelt werden zu können. 
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3. Schlussbemerkung 

Wie im übrigen Kongo muss der Bereich der geistigen Gesundheit auch in Kivu erst 

noch definiert und strukturiert werden. Das gilt sowohl für Einrichtungen als auch für 

Ärzte und Betreuer und jene, die auf Hilfe angewiesen sind. Dies setzt voraus, dass man 

das überkommene Konzept des medizinischen Tropismus, insbesondere im Hinblick auf 

die Psychiatrie, hinter sich lässt. Mehrere tiefgreifende Debatten zur Zukunft der Ge-

sundheits- und Sozialpolitik wurden angestoßen. Diese drehen sich zuallererst um die 

Frage der Definition. Es ist notwendig, die Dinge im Kontext der Volksgesundheit insge-

samt zu betrachten und dabei präzise die bestimmenden Faktoren zu definieren. Außer-

dem sind die praktischen Ärzte betroffen, weil viele von ihnen täglich mit den Auswir-

kungen der erlittenen Traumata konfrontiert werden. 
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FÖRDERUNG UND SCHUTZ DER GEISTIGEN GESUNDHEIT 

VON FRAUEN 
Elsa Mbebangu Nyamaha/Charles Kasereka Pataya 

Wir möchten hier das Thema Frieden und Gewalt unter dem Gesichtspunkt der geisti-

gen Gesundheit der Frauen behandeln, damit den Initiativen Unterstützung zuteil wird, 

die sich der durch Kriegsgewalt traumatisierten Menschen annehmen. Fakt ist, dass das 

20. Jahrhundert mit Völkermorden zu Ende ging, die keine internationale Autorität ein-

zudämmen vermochte.15 Das 21. Jahrhundert begann unter denselben Vorzeichen. Auf 

allen Ebenen und in allen Milieus ist eine zunehmende Gewalt zu beobachten; sie brei-

tet sich auf den Kontinenten und unter den Völkern aus, gepaart mit einem unge-

hemmten übersteigerten Rassismus. Ein Alptraum für Politiker und Regierende der mo-

dernen Nationalstaaten. Die Gesellschaft krankt im Innersten ihrer Strukturen, vielleicht 

sogar in ihrem Fundament. 

Die gesellschaftlichen Revolutionen, die sich eine nach der anderen dieser Problematik 

angenommen haben, führten keine befriedigenden Lösungen herbei. Im Gegenteil, sie 

zerstörten Schritt für Schritt die moralischen Werte, jene für das psychosomatische und 

geistige Gleichgewicht des Einzelnen lebensnotwendigen Institutionen. Der Wohlstand 

der „zivilisierten“ Völker lieferte keine Lösungen. Er hat die Probleme verkompliziert, 

die „künstlichen Notwendigkeiten“ vermehrt und hält den „homo technicus“ in einer 

Knechtschaft gefangen, die unannehmbar ist. Im Endeffekt sind es die Familien, die 

Ehen, die Kinder, die die Folgen zu tragen haben – unwägbare Folgen für die Zukunft. 

Der Mensch von heute hungert und dürstet nach Gerechtigkeit, wahrer Liebe, wirkli-

cher Verständigung, weil er in einer Einöde lebt, die hektische mechanisierte Gespenster 

                                            

15
 VAYSSE Madeleine, Présence de la femme et de la mère, Paris 1980, S. 7. 
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bevölkern. Im Jahr 1935 schrieb Dr. Alexis Carrel geradezu prophetisch in „L’homme 

cet inconnu“ (Der Mensch, das unbekannte Wesen, 1950): 

„Die moderne Gesellschaft entwickelte sich nach Maßgabe der wissenschaftlichen Ent-

deckungen und entsprechend der Launen der Ideologien, ohne im mindesten auf die 

Gesetze unseres Körpers und unserer Seele Rücksicht zu nehmen. Wir erliegen einer 

fatalen Illusion, dass wir nämlich frei nach unserer Phantasie leben und uns von den 

Naturgesetzen unabhängig machen könnten. Wir haben vergessen, dass die Natur kei-

ne Vergebung kennt. Um bestehen zu können, müssen sich die Gesellschaft und der 

Einzelne den Gesetzen des Lebens fügen.“16 

Natürlich glauben wir an eine bessere Zukunft. Wir sind überzeugt, dass wirksame 

Heilmittel eingesetzt werden können, um die neuen Generationen darauf vorzubereiten, 

das Leben mit seinen Wendungen beherzt anzupacken, Ehen harmonisch zu gestalten 

usw. Unser Bestreben ist es, eine Botschaft zu senden, die Wunden heilt, Balsam für die 

häufig versteckten geistigen und moralischen Leiden ist und in dieser in Bedrängnis ge-

ratenen Gesellschaft Trost spendet. 

Wir gehen von der Annahme aus, dass Frieden und Gewaltlosigkeit die Indikatoren für 

geistige Gesundheit sind. Der vorliegende Essay soll den Begriff der Hygiene auf exis-

tenzieller, körperlicher, geistiger, moralischer und spiritueller Ebene näher bringen und 

bezweckt die Sensibilisierung für eine gute Erziehung zu geistiger Gesundheit, vor allem 

im Kontext des Krieges, der seit mehr als zwei Jahrzehnten in Kivu wütet. Frauen spielen 

eine entscheidende Rolle bei der Befriedigung emotionaler Bedürfnisse und für den Er-

halt der Menschheit. Die geistige Gesundheit der Frauen zu fördern und zu schützen, ist 

eine Strategie beim Aufbau einer Friedenskultur und bei der Vorbeugung von Gewalt. 

Geistige Gesundheit zu schützen, bedeutet: mentalen Gesundheitsproblemen vorzubeu- 

gen und Menschen, die unter geistiger Verwirrung und psychosozialen Problemen lei-

den, zu pflegen, ihnen beizustehen und sie wieder einzugliedern. 

                                            

16
 Übersetzung aus dem frz. Original (A.d.Ü.). 
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Folgende Punkte werden dabei diskutiert: 

1. Definitionen und Indikatoren der Gesundheit, insbesondere der geistigen Ge-

sundheit 

2. Die Auswirkungen väterlicher und mütterlicher Autorität auf das Zusammenle-

ben; weiblicher und männlicher Schlichtungsstil 

3. Ursachen der Gewalt als Ausdruck von Aggression 

4. Die geistige Gesundheit der Frauen im Rahmen des Schutzes von Mutter und 

Kind 

5. Vorschlag einiger Maßnahmen 

1. Definitionen und Indikatoren von Gesundheit 

In der Präambel der Verfassung der Weltgesundheitsorganisation (1946) steht: 

„Gesundheit ist der Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen 

Wohlbefindens und nicht nur des Freiseins von Krankheit und Gebrechen.“17 

Nach dieser Definition wird Gesundheit in drei eng miteinander verbundenen Lebensbe-

reichen realisiert: a) auf biologischer Ebene: Zustand von Körper und Gehirn; b) auf psy-

chischer Ebene: seelischer Zustand, abhängig vom Körper, der vom Gehirn gesteuert 

wird und von den erlebten Beziehungen in Familie, Gesellschaft und Natur abhängig ist; 

c) und schließlich auf der soziokulturellen Ebene, die dem Einzelnen Menschlichkeit ver-

leiht. 

1.1 Gesundheit 

Um gesund sein zu können, müssen alle Grundbedürfnisse eines Menschen nach Zunei-

gung, Hygiene, Nahrung, Gesellschaft und Kultur erfüllt sein. Gesundheit ist demnach 

weniger ein Seinszustand als ein angestrebtes Ziel, da unsere Bedürfnisse nie endgültig 

                                            

17
 Siehe  unter http://www.dbsh.de/Grundlagentexte_Gesundheit.pdf  (Stand: 30.8.2011) (A.d.Ü.) 
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befriedigt werden können. Im Unterschied dazu definiert René Dubos18 Gesundheit als 

ein Zusammenwirken von Autonomie und Wohlbefinden. Gesundheit ist ein körperli-

cher und geistiger Zustand, der relativ beschwerde- und leidensfrei ist und der den Ein-

zelnen in die Lage versetzt, in seinem Milieu so lange wie möglich zu „funktionieren“. 

Sie stellt eine bei jedem Einzelnen und innerhalb einer Gemeinschaft entwickelte Fähig-

keit dar, über diejenigen Faktoren zu wachen, die den bestmöglichen Gesundheitszu-

stand bestimmen. 

In der modernen medizinischen Literatur können wir dazu einige Faktoren ausmachen: 

 Denken: Der psychosomatischen Medizin zufolge wirken sich unsere Gedanken 

nach wenigen Sekunden auf unseren Körper aus. Eine Krankheit ist wie ein Rot-

weinfleck auf einer blütenweißen Tischdecke. Positive Gedanken wirken wie Eau 

de Javel oder Sagrotan. Durch sie erlangen wir die Gesundheit als Grundeigen-

schaft unseres Körpers zurück. 

 Gefühle: Sie besitzen ebenfalls eine organische Komponente, vor allem hin- 

sichtlich der Hormone. Daraus folgt, dass negative Gefühle wie Hass, Wut, Trau-

er, Angst, Verzweiflung usw. Krankheit begünstigen. Positive Gefühle hingegen 

– Liebe, Freude, Friede, Hoffnung usw. – begünstigen Gesundheit oder unter-

stützen die Genesung. 

 Verhaltensweisen: Sie kennzeichnen unser Leben. Ernährung, Sport, Aktivität, 

Arbeit, tiefes Atmen, Entspannung, Erholung, Schlaf, Sexualität usw. wirken sich 

unmittelbar auf unsere Gesundheit aus. 

 Verhältnis von Körper und Geist: Ein weiterer Gesundheitsfaktor besteht in der 

persönlichen Überzeugung, dass der Geist Macht über den Körper hat. So ver- 

mögen wir unsere Gesundheit positiv zu beeinflussen. Dem japanischen Philoso-

phen Mokichi Okada zufolge entspringen alle Krankheiten dem Geist. 

 Immunsystem: Ein aktives, ausgeglichenes Immunsystem vermag wirksam gegen 

äußere Antigene – Bakterien, Viren, Parasiten, Pilze – und innere Antigene entar-

                                            

18
 René Dubos ist ein  französischer Agronom, Biologe  und Ökologe. 



Förderung und Schutz der geistigen Gesundheit von 
Frauen  

 

Reader „Situation in der DR Kongo“ Theologische Grundlagen 31 

tete Krebszellen, Degenerierungen aufgrund von Autoimmunkrankheiten usw. – 

vorzugehen. Stress schwächt oder zerstört das Gleichgewicht und die Lei- 

stungskraft des Immunsystems. Unser Organismus reagiert mit einer erhöhten 

Ausschüttung von Kortison und Adrenalin im Blut, was das Immunsystem lahm- 

legen kann. Innerer Frieden und Heiterkeit sind der Gegenpol zum Stress. 

 Freundschaft und soziales Engagement: Aufgrund von Untersuchungen und em-

pirischen Versuchen wissen wir heute, dass es sich förderlich auf unsere Gesund-

heit auswirkt, wenn wir einige sehr gute Freunde und einen Bekanntenkreis ha-

ben, der uns unterstützt. Auch gemeinnützige Arbeit und aktive Nächstenliebe 

wirken sich gesundheitsfördernd aus. 

 Vision oder höheres Ideal: Wenn wir in unserer Bestimmung zu leben einen per-

sönlichen Auftrag entdecken, dann ist es ganz normal, dass wir ein Ideal erken-

nen (ob materiell oder geistig), welches unsere mit höheren, uneigennützigen 

Zielen verbundene Vision beschreibt. Unsere Bemühungen unseren Auftrag zu 

erfüllen und die eigene Vision zu realisieren, fordern und fördern die Gesundheit. 

Die genannten Gesundheitsfaktoren kreisen um das Gehirn als Zentrum der Aktivität. 

Eine Beeinträchtigung der Gesundheit kann durch eine körperliche, geistige oder gesell-

schaftliche Krankheit erfolgen. Marcel Eck zufolge „gibt es selbst bei anscheinend rein 

körperlichen Krankheiten ein psychisches Substrat, das aufgedeckt werden muss, will 

man eine dauerhafte Genesung erreichen“. Um eine Krankheit verstehen und heilen zu 

können, muss erst entziffert werden, welcher Indikator ihre Ursache ist. 

1.2 Geistige Gesundheit 

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) definiert geistige Gesundheit als: 

 Die Fähigkeit, befriedigende Beziehungen zu anderen zu haben, 

 die Fähigkeit, innere Konflikte zu lösen, 

 die Fähigkeit, das eigene Milieu und die Umgebung in konstruktiver Weise zu 

verändern, 

 die Fähigkeit, sich weiterzuentwickeln, indem man sich in Beziehungen einbringt. 
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Diese vier Eignungen werden durch drei Gruppen von Fähigkeiten bestimmt:19 

 Emotionaler Aspekt: Die Fähigkeit eines Individuums, bei Handlungen in ange-

messener Weise mit den eigenen Gefühlen umzugehen. 

 Kognitiver Aspekt: Die Fähigkeit eines Individuums, Überlegungen anzustellen, 

die es ihm ermöglichen, sein Handeln den Umständen anzupassen. 

 Zwischenmenschlicher Aspekt: Die Fähigkeit eines Individuums, eine tiefere 

Bindung zu seinem sozialen Umfeld aufzubauen. 

Geistige Gesundheit kann verstanden werden als „die Fähigkeit der Psyche, in harmoni-

scher und angenehmer Weise gut zu funktionieren und unter Wahrung des eigenen 

Gleichgewichts auf schwierige Situationen flexibel zu reagieren“.
20

 

Folgende Indikatoren für geistige Gesundheit seien hervorgehoben: 

 Im Einklang mit sich: die Fähigkeit eines Individuums, die eigene Vergangenheit 

positiv zu sehen, vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken, immer über sich selbst 

hinauswachsen zu wollen, sich selbst zu achten, die eigenen Begabungen ebenso 

wie die eigenen Grenzen zu erkennen. 

 Im Einklang mit den anderen: die Fähigkeit eines Individuums, die anderen zu 

schätzen und mit ihnen zu teilen, was sie haben; langfristige Beziehungen zu 

knüpfen und die anderen zu achten; sich in einer Gruppe integriert zu fühlen und 

ein klares Gefühl für die Verantwortlichkeiten gegenüber seinem Nächsten zu 

haben. 

 Mit Schwierigkeiten fertig werden: die Fähigkeit eines Individuums, sich auf Ver-

änderungen einzustellen, gelassen mit Problemen fertig zu werden, offen für 

neue Erfahrungen und neue Ideen zu sein, sich realistische Ziele zu setzen, die 

anstehenden Aufgaben resolut anzugehen und dies als befriedigend zu erleben. 

                                            

19
 SANOU Z., „Santé mentale de l’individu, évolution des structures familiales et sociales, rôle des struc-

tures éducatives, aidants naturels“, in: Acte du 2e  séminaire franco-africain de santé mentale et santé 
publique, Abidjan 1994, S. 26-26. 

20
 POSTTEL J. u. Mitarb., Dictionnaire de psychologie et de psychopathologie, Paris 1993, S. 485. 
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Diese Definitionen und Indikatoren legen nahe, dass die geistige Gesundheit die Basis 

für alle anderen Gesundheitszustände bildet. Sie verleiht der menschlichen Existenz ei-

nen Wert und bereitet Frieden. Ein mental gesunder Mensch ist jemand, der in Einklang 

mit seinem Umfeld lebt, der in seiner Familie und in der Gesellschaft integriert ist, der 

also fähig ist, innere wie äußere Konflikte zu lösen und sich gegen Frustrationen zu 

wappnen vermag, die in seinen Beziehungen zu den anderen auftreten können. 

2. Auswirkungen väterlicher und mütterlicher Autorität auf das 
Zusammenleben 

Zwischen Geschlechterrolle und Sexualfunktion existiert ein grundsätzlicher Unter-

schied. Geschlechterrollen bezeichnen bewusste, gewollte, konkrete und austauschbare 

Verhaltensweisen, Handlungen und Haltungen, also zum Beispiel die Rolle der Hausfrau 

oder die Rolle des Ernährers. Diese Rollen verändern sich im Lauf der Zeit und unterlie-

gen Moden. Sie können von Müttern und Vätern gleichermaßen übernommen werden. 

Die Sexualfunktion hingegen ist etwas Unbewusstes, Psychisches, Einzigartiges, Spezifi-

sches und Absolutes. Keine Mutter wird jemals die Funktion des Vaters erfüllen können, 

so sehr sie es auch wünscht; sie wird immer die Funktion der Mutter erfüllen. Und um-

gekehrt. 

Die Funktion der Mutter besteht in erster Linie darin, Gebärmutter, Nährmutter, Schoß 

des Lebens zu sein. Die gute Mutter repräsentiert Geborgenheit, Sicherheit, Schutz, 

Wärme, Zuneigung, Symbiose, Verständnis usw.; eine Mutter symbolisiert Liebe. Der 

Vater steht hingegen für Ablösung, Vertreibung aus dem mütterlichen Schoß, Unter-

schied und Differenzierung. Der gute Vater muss seine Kinder im Sinne des lateinischen 

Wortes „educare“ erziehen: herausziehen, herausführen, sorgsam nach draußen führen 

und den Weg zeigen. 

Dem Vater obliegt die Aufgabe, das Kind von der Mutter zu trennen. Er muss sich zwi-

schen das Kind und die Mutter stellen, damit das Kind seine Identität jenseits der sym-

biotischen Beziehung zur Mutter entwickeln kann, aber auch, um die Mutter daran zu 

erinnern, dass sie auch Frau und Geliebte ist, nicht nur ein pflichtbewusstes, großzügi-
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ges Wesen. Während eine Mutter die bedingungslose Liebe symbolisiert, repräsentiert 

der Vater Ablösung, Abgrenzung, Grenzen. 

Das Kind muss die ungeteilte Aufmerksamkeit der Mutter spüren, um seine Kraft zu 

entdecken. Aber es braucht auch die Verbote des Vaters, um seine Grenzen zu kennen 

und zu lernen, die anderen zu beachten. Das Kind lernt von der Mutter, dass es im 

Zentrum der Welt, seiner Welt ist; und von seinem Vater muss es lernen, dass es noch 

andere Welten gibt, mit denen es kooperieren muss, um zu überleben und sich zu ent-

falten. 

Hieraus lässt sich bestimmen, wo die Funktion des Vaters hauptsächlich zum Tragen 

kommt: 

 Schutz: Die Beschützerfunktion des Vaters aufgrund seiner physischen Kraft be-

schränkte sich vor allem auf äußere Gefahren für Leib und Leben, er musste sei-

ne Angehörigen vor Räubern aller Art schützen. Heute muss ein Vater zusätzlich 

den „emotionalen Schutz“ seiner Familie gewährleisten. Dafür muss er selbst 

körperlich und mental anwesend sein und in dieser Funktion anerkannt werden. 

 Erziehung: Ein Vater muss den Kindern das Lernen von Selbstkontrolle erleichtern 

und ihnen beibringen, dass es keinen Anspruch auf sofortige Erfüllung von Be-

dürfnissen und Wünschen gibt. Es geht darum, den Kindern zu helfen, ihre Ag-

gressionen zu kanalisieren, also positiv und konstruktiv zu nutzen. Dadurch lernt 

auch der Vater, mit seinen eigenen Bedürfnissen und Aggressionen besser um-

zugehen. 

 Initiation: Zu den Aufgaben eines Vaters gehört es auch, dem Kind einen 

menschlichen Umgang mit Frustration und Mangel beizubringen, um es in die 

Welt der Erwachsenen und in die Gesellschaft zu integrieren. Väter weihen ihre 

Kinder in die Regeln der Gesellschaft ein, sonst ist kein soziales Leben möglich. 

Das Versagen des Vaters (oder sein Ausschluss) ist vermutlich die Hauptursache 

für die stetige Zunahme der Jugendkriminalität. Kinder werden kriminell, weil sie 

immer noch glauben, dass ihnen alles zusteht und die anderen ihnen zu Diensten 

sind. 
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 Herkunft: Ganz gleich, welchen Nachnamen ein Kind bekommt, wichtig ist sein 

Wissen, dass es einen Vater hat und wer sein Vater ist. Es muss auch wissen, 

wessen Nachkomme es ist und dass es sich in eine Familiengeschichte ein-

schreibt. Es muss sich der Menschheit verbunden fühlen und sich als Teil der 

großen Menschenfamilie begreifen. Das Bewusstsein der Herkunft gibt dem Va-

ter die Gewissheit, dass er ein Kind hat, und dem Kind, dass es einen Vater, eben 

diesen Vater hat. Darüber, wer die Mutter ist, besteht nicht der geringste Zwei-

fel: Die Mutter weiß, dass es ihr Kind ist, weil sie es ausgetragen hat. 

Die Ausübung väterlicher Autorität geht mit dem Wunsch des Mannes oder Vaters nach 

Gehorsam und Liebe einher, aufgrund derer er die Liebe der Gemeinschaft erfahren 

kann. Ein Mann oder Vater würde sagen: Wenn ihr mich liebt, dann gehorcht mir und 

befolgt meine Anordnungen. Im Unterschied dazu geht es der Frau um Lieben und Be-

sitzen. Sie würde sagen: Wenn ihr mich liebt, gebt mich her und gebt euch mir allein 

her.21 Wie die kanadische Soziologin Germaine Dulac22 aufgezeigt hat, wurden in Stu-

dien zur Vaterschaft bisher nur negative Paradigmen untersucht: Passivität, Abwesen-

heit, Gewalt und Missbrauch. Der Schwerpunkt lag auf den Folgen der Abwesenheit 

oder Passivität des Vaters und den negativen Auswirkungen des Autoritätsmissbrauchs, 

statt die Vaterschaft als solche, ihre charakteristischen Merkmale, ihren Beitrag zur Er-

ziehung und Entwicklung des Kindes sowie Verbesserungsmöglichkeiten zu untersu-

chen. Der Autorin zufolge ist es an der Zeit, dass das Anliegen der Väter und folglich 

der Männer Gehör findet: eine echte Teilhabe an der Kindererziehung und der Mensch-

heitsentwicklung. Einen Vater zu haben und nicht auf ihn bauen zu können, wenn das 

Kind es bräuchte, führt zu einer Störung des Verhaltens zu Hause, in der Schule und im 

sozialen Leben. 

                                            

21
 PICHOT  Pierre,  Maladies dépressives, Paris 1983, S. 53. 

22
 DULAC Germaine, „La configuration du champ de la paternité: politiques, acteurs et enjeux“, in: Lien 

social  et politique, Nr. 37, Frühjahr/Sommer 1997. 
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Und welche Auswirkungen hat mütterliche Autorität auf das soziale Leben? Die Ge-

meinschaft organisiert sich um die Frau nach den Prinzipien der Liebe und Zugehörig-

keit. Da das Gefühlsleben bei Frauen einen hohen Stellenwert hat, kann niemand wis-

sen, wie viel Energie und Nerven sie Konflikte, Trennungen, Kummer und Enttäuschun-

gen kosten und wie stark sie ihr mentales Wohlbefinden belasten. Nicht Acht zu geben 

auf das Leben einer Frau mit all seinen Risiken, bedeutet, sie an der Ausübung ihrer 

mütterlichen Autorität zu hindern, indem man sie aus dem seelischen Gleichgewicht 

bringt. Dieser Zustand, der die geistige Gesundheit der Frau beeinträchtigt, ist schädlich 

für das mentale Wohlbefinden der ganzen Gemeinschaft. Denn die Frau überträgt ihre 

Gefühle auf ihre unmittelbare Umgebung. Ein Sprichwort der Tetela sagt: „Wer bei mir 

lebt, ist der Sohn meiner Mutter, wer am andern Ufer lebt, ist der Sohn meines Vaters.“ 

Sozialer Frieden ist in der goldenen Mitte zwischen väterlicher und mütterlicher Autori-

tät. Aus ihrem Gleichgewicht entsteht Liebe. 

3. Ursachen der Gewalt als Ausdruck von Aggression 

„Violence“, das französische und englische Wort für Gewalt, kommt vom lateinischen 

Wort „vis“ und bedeutet Kraft, Stärke, Macht, eingesetzte Körperkraft, aber auch 

Menge, Fülle. Zentral ist die Idee der Kraft und insbesondere der Lebenskraft.23 In den 

Wörterbüchern wird Gewalt definiert als Anwendung physischer Kraft oder von Ein-

schüchterungsmethoden, um auf jemanden einzuwirken oder ihn dazu zu bringen, et-

was gegen seinen Willen zu tun.24 René Coste vergleicht Gewalt mit einem Duell, bei 

dem „die Gegner unter Anwendung physischer Kraft versuchen, sich gegenseitig ihren 

Willen aufzuzwingen; die unmittelbare Absicht ist, den Gegner zu Boden zu werfen und 

ihn widerstandsunfähig zu machen. Gewalt zielt darauf ab, den anderen zu zwingen, 

                                            

23
 MICHAUD  Yves, La violence, Paris 1986. 

24
 REY Alain  (Hg.),  Le Robert d’aujourd’hui. Dictionnaire de la langue française, histoire, géo- graphie et 

culture générale, Paris 1991, S. 1075. 
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sich unserem Willen zu beugen“25. Robert Lafon hingegen definiert Gewalt als Kraft, die 

regelwidrig, gesetzeswidrig, rechtswidrig, gegen die Achtung und gegen die Freiheit des 

Einzelnen und von Gruppen angewendet wird.26 

3.1 Was versteht man unter Gewalt? 

Der Gewaltbegriff verweist damit einerseits auf einen Akt, eine Handlung, und anderer-

seits auf eine Wesensart der Kraft, des Gefühls. Im primären Sinne ist Gewalt dem Frie-

den, der Ordnung entgegengesetzt, im sekundären Sinne entbehrt sie jedes Maß.27 An 

erster Stelle verweist Gewalt auf Verhaltensweisen und Handlungen physischer Art: Sie 

besteht in der Anwendung physischer Kraft, mit allen Schädigungen, die dies zur Folge 

hat.28 Diese Kraft erhält die Bedeutung von Gewalt durch Normen, die im Laufe der Ge-

schichte und je nach Kultur variieren können. 

Es gibt Handlungen, die allgemein als Gewaltakte gelten – Folter, Hinrichtungen, Schlä-

ge usw. –, bei anderen wiederum hängt die Einschätzung als Gewaltakt von den Nor-

men ab, die in einem bestimmten Milieu zu einem bestimmten Zeitpunkt und innerhalb 

einer bestimmten Kultur gelten. Die Anwendung häuslicher Gewalt galt lange Zeit als 

Erziehungsmethode und war daher normal. Der Gewaltbegriff setzt sich also aus zwei 

Teilen zusammen, von denen der eine die Folgen der Anwendung physischer Kraft – 
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 COSTE René,  L’église et la paix, Paris 1979, S. 21. 

26
 LAFON Robert, Vocabulaire de psychopédagogie et de psychiatrie de l’enfant, Paris 1936, S. 599. 

27
 Ebd., S. 4. 
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 „Allgemein gesprochen ist Gewalt ein Charakteristikum individueller Handlungen, die Einzelne begehen 

(oder befehlen), während sie versuchen, etwas – was auch immer das ist – zu erreichen. So wollen sie ein 
tatsächlich vorhandenes oder ein eingebildetes Hindernis beseitigen. Insbesondere möchten sie auf diese 
Weise anderen Individuen ihren Willen aufzwingen, die dies tatsächlich oder in ihrer Vorstellung ablehnen 
und damit ein aktuelles Hindernis auf dem Weg zur Wunscherfüllung darstellen. Gewalt ist das Charakte-
ristikum der von ihnen begangenen Handlungen, bei denen sie – mit oder ohne Absicht – Physis und 
Psyche anderer schaden oder diese umbringen – andere, die zu diesem Zeitpunkt weder in der Lage sind, 
sich selbst zu schützen, noch von anderen geschützt werden können.“ KUÇURADI Ioana, „What is vio-
lence? What is its nature?“, in: Actes 2e congrès mondial de l’ASEVICO sur la violence et la coexistence 
humaine, Bd. 1, Montreal 1994, S. 41f. 
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leicht zu erkennen, der andere hingegen – das Vergehen gegen die Normen – schwerer 

zu greifen ist. 

Es gibt individuelle Gewalt und kollektive Gewalt. Sie ist ein Missbrauch des anderen 

und sie schadet dem anderen immer. Yves Michaud zufolge „spricht man von Gewalt, 

wenn in einer Situation der Interaktion ein oder mehrere Akteure auf direktem oder in-

direktem Wege, auf einmal oder nach und nach in einer Weise handeln, dass ein oder 

mehrere andere in ihrer körperlichen und/oder geistigen Unversehrtheit, in ihren Besitz-

tümern oder in ihrer symbolischen und kulturellen Zugehörigkeit Schaden nehmen“29. 

Diese Definitionen machen die Vielfalt der Gewaltsituationen deutlich, in denen ver-

schiedene Akteure auftreten können und auf verschiedenen Ebenen der persönlichen 

oder der strukturellen – eingreifen. Außerdem geben sie Auskunft über die Art und 

Weise, wie Gewalt entsprechend der eingesetzten Mittel entsteht. Darüber hinaus kann 

man von einer zeitlichen Verteilung von Gewalt sprechen. Gewalt kann ein plötzlicher 

Akt sein oder langsam, manchmal unmerklich gesteigert werden: Man kann töten, ver-

hungern lassen oder begünstigende Bedingungen für Unterernährung schaffen. Und 

schließlich gibt es noch verschiedene Arten von Schädigungen, die zugefügt werden 

können: mehr oder weniger schlimme körperliche Verletzungen; seelische und morali-

sche Verletzungen, die schwerer zu fassen sind, obwohl sie real sind; Beschädigungen 

von Gütern, was zuweilen das Überleben gefährdet; Übergriffe auf Angehörige oder 

auf die kulturelle Zugehörigkeit. Der Gewaltbegriff umfasst aus theoretischer Sicht meh-

rere Gewaltformen: körperliche, moralische und seelische Gewalt, institutionelle und 

politische Gewalt, kulturelle, wirtschaftliche, sexuelle Gewalt usw. 

Wir schließen uns Françoise Héritier an, die Gewalt als jede Form körperlicher oder seeli-

scher Nötigung auffasst, bei der einem anderen oder dessen Besitz Schaden zugefügt 

wird. Gewalt ist jede Übergriffshandlung, die auf eine willkürliche oder unwillkürliche 
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Enteignung, eine Beschädigung oder die anschließende Zerstörung abzielt.30 Wesentlich 

bei der Anwendung von Gewalt ist, dass dem anderen, der unterjocht, benutzt oder 

schlicht ausgerottet werden soll, das Menschsein abgesprochen wird.31 Neben körperli-

cher Gewalt kann der Angreifer auch auf andere Mittel wie Einschüchterung oder Be-

stechung und sonstige Drohungen zurückgreifen. 

Der Begriff der „organisierten Gewalt“ wurde 1986 von der WHO geprägt. Gemeint 

sind damit all jene Situationen, in denen Angehörige einer Gruppe die Angehörigen ei-

ner anderen Gruppe tätlich angreifen. Politische, religiöse, sexuelle, ethnische Repressa-

lien gehören alle in diese Kategorie. Diesen Gewaltübergriffen widersetzen sich Familien 

auf sehr unterschiedliche Art und Weise, aber immer mit demselben Ziel: am Leben zu 

bleiben, die Angehörigen zu retten, die Kinder zu schützen und zu pflegen, ein neues 

Land zu finden, um wieder neu anzufangen usw.32 

3.2 Bilanz der Gewalt in den Kivu-Kriegen 

Kivu ist nach Shaba schon immer eine der instabilsten Regionen im Kongo gewesen. 

Mehrere Aufstands- und Widerstandsbewegungen gegen die Zentralregierung in 

Kinshasa haben sich in Kivu formiert. Die Region ist auch für ihre inter-ethnischen 

Spannungen bekannt – ein äußerst sensibles Thema in der Geschichte des Kongo.33 

Ebenfalls in Kivu bildeten sich die ersten Ansätze zur kongolesischen Zivilgesellschaft 

heraus. Die Bevölkerung von Kivu hat menschlich, wirtschaftlich, sozial und kulturell 

einen hohen Tribut gezahlt. 
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 „Gewalt ist körperliche und seelische Zerstörung und verletzt die Unversehrtheit von Personen oder  

Sachen.“ HÉRITIER Françoise (Hg.), De la violence, Paris 1996, S. 17. 
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 „Gewalt ist der augenfälligste Ausdruck der Nichtanerkennung von Handlungsgrenzen, die grausigste 

Erscheinungsform unserer Angst, unseres Egoismus und der Eitelkeit des Einzelnen. Sie zeugt von willent-
lichem Außerachtlassen menschlicher Würde und von mangelndem Bewusstsein von Menschlichkeit. 
Gewalt ist etwas, wozu  nur Menschen fähig sind.“ KUÇURADI, a. a. O., S. 41. 
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 BARUDY Jorge / MARQUEBREUCQ Anne-Pascale, Les enfants des mères résilientes: la marentilité 

bientraitante dans des situations extrêmes: violences de genre, guerres, génocides, persécutions et exil, 
Marseille 2005, S. 19. 
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 LANOTTE Olivier, Guerres sans frontières en République Démocratique du Congo, Brüssel 2003, S. 27. 
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Ein Merkmal der Gewalt in Kivu ist die aktive Beteiligung von Zivilisten am Konflikt in 

„Bewegungen der Selbstverteidigung“ und der Rückgriff auf sexuelle Gewalt als 

Kriegswaffe.34 Zu den Einschüchterungsmethoden zählt die Entführung von Frauen, 

aber auch von Männern. Frauen aller Altersgruppen werden zusätzlich zur Hausarbeit, 

die sie für die Milizen verrichten müssen, als Sexsklavinnen missbraucht. Vergewalti-

gungen finden in unterschiedlichsten Konstellationen statt, auch vor den Augen der 

Familie, des Mannes und/oder der Kinder. So variationsreich die Umstände sexueller 

Gewalt sind, so unterschiedlich sind auch die Akteure dieser Verbrechen.35 Die Opfer-

zahlen steigen von Tag zu Tag, als ginge es um einen Tapferkeitswettbewerb.36 

Die sexuellen Gewaltübergriffe haben ein so unfassbares Ausmaß angenommen, dass 

der belgische Außenminister Karel De Gucht im Jahr 2008 sagte, man käme nicht um-

hin, bei dem was im Kongo geschieht, von einem „sexuellen Völkermord“ zu spre-

                                            

34
 „Jemand rief nach mir. Ich trug mein Kind  immer auf dem Rücken. Der Mann, der nach mir gerufen 

hatte, sagte, ich solle das Kind vom Rücken nehmen und mich hinlegen. Ich weigerte mich. Daraufhin 
wurde ich gezwungen, um Vergebung zu bitten, mich hinzuknien und zu flehen. Der Mann ging weg. 
Danach kam ein anderer, aber der war weniger verständnisvoll. Er vergewaltigte mich. Er war ein Barbar.  
Es war unmenschlich. Er warf mein Kind auf den Boden. Ich schrie. Der Mann drückte mir die Kehle zu 
und drohte, er würde mein Baby mit seinem Gewehr erschießen. Ich versuchte mich aus seinem Griff zu 
befreien, aber ich war nicht stark genug. Mein dreijähriges Kind lag neben mir. Nach einer Stunde ging 
der Mann weg. Ich konnte nicht aufstehen. Ich schämte mich für meine ganze Familie. […] In jener 
Nacht wurden viele Frauen vergewaltigt. In jedem Haus, jede Frau. Vielleicht 200 Frauen insgesamt. Aber 
die meisten schämen sich zu sehr und sagen kein Wort.“ LANOTTE, ebd., S. 123. 

35
 „Im Distrikt Kilambo, der unter dem Kommando von Frank Kasereka stand, wurden fünf der Hexerei 

beschuldigte Frauen sexuell gefoltert, vergewaltigt und brutal geschlagen und danach vor den Augen 
einer machtlosen Menschenmenge lebendig begraben, die gekommen war um nachzusehen, ob nicht die 
eigene Mutter oder Schwester unter ihnen war.“ MIGABO KALERE Jean (Red.), Génocide au Congo? 
Analyse des massacres de populations civiles, Brüssel 2002, S. 123. 

36
 „Mehr als 10.000 Fälle vergewaltigter Frauen wurden seit Beginn des Krieges in Süd-Kivu angezeigt“, 

sagte Jean-Claude Muyambo, Minister für Humanitäre Angelegenheiten der DR Kongo während einer 
Dienstreise in dieser Provinz. „Aber die Katastrophe ist noch lange nicht zu Ende und die humanitäre 
Lage verschlimmert sich von Tag zu Tag. Die humanitäre Lage in dieser Provinz ist katastrophal. Da ist 
zwar das Problem mit den Kriegsvertriebenen. Aber ich hätte mir niemals vorstellen können, dass in Süd-
Kivu jeden Tag mindestens zehn Frauen vergewaltigt werden. Das ist zu viel. Sogar siebenjährige Mäd-
chen werden vergewaltigt.“ Diese Statistiken berücksichtigen nur die registrierten Fälle. „Das ist schlimm. 
Ist die internationale Gemeinschaft über all diese Dinge informiert? Was ist das für ein Land, in dem 
1.000 oder 2.000 Frauen pro Jahr vergewaltigt werden?“ Der Minister ist der Ansicht, dass sich eine Lö-
sung für diese Probleme finden wird, wenn sich die humanitären Organisationen vor Ort und die Regie-
rung zusammentun und einbringen. MUYAMBO Jean-Claude, Radio Okapi, Sendung vom 22. März  
2007 über das Thema „Soziale  Prioritäten der Regierung der Dritten Republik“. 
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chen.37 Haben wir es noch mit sexueller Gewalt zu tun, wenn ein Mann nach der Ver-

gewaltigung auf sein Opfer schießt und die Frau tötet oder ihr einen nicht wieder gut 

zu machenden Schaden zufügt? Welches Wort gibt es für die Vergewaltigung einer 

Frau vor den Augen ihres Mannes, der nichts tun kann und dann vor ihren Augen er-

mordet wird? Wie soll man den Sexualakt bezeichnen, zu dem eine Frau von den Mör-

dern ihres Ehemannes gezwungen wurde und dessen Folge die Zeugung und die Ge-

burt eines ungewollten Kindes ist? Wir werden noch Worte erfinden müssen für das 

Unsagbare, denn die Geschichte der Gräuel, deren Opfer die Bevölkerung in Kivu wur-

de und wird, ist ohne Beispiel. 

Nicht nur, dass die vergewaltigten Frauen körperliche und seelische Traumata davon-

tragen, häufig werden sie auch stigmatisiert und/oder durch ihre Ehemänner und Fami-

lien verstoßen. Die Opfer leiden unter einer dreifachen Angst: Angst vor Aids, Angst vor 

einer ungewollten Schwangerschaft, Angst vor dem Verstoßenwerden durch die Familie 

und die Gemeinschaft. Und dann gibt es auch noch die Gewissheit, dass ihre Peiniger 

nie bestraft werden. Damit ist für eine Afrikanerin ihr Selbstverständnis als Mutter, ihre 

Identität als Beschützerin von Leben und Familie zerstört. 

Zu diesem Kriegswahnsinn kommt noch hinzu, dass Heranwachsende zu tausenden 

(zwangs-)rekrutiert werden, um für die Kriegsherren zu kämpfen oder ihnen zu Diens-

ten zu sein.38 Sie erleiden die Trennung von ihren Familien. Sie werden misshandelt, be-

kommen keine Nahrung, dafür Drogen und hochprozentigen Alkohol. Manchmal wer-

den ihnen unter Todesandrohung Misshandlungen zugefügt oder sie müssen andere 

misshandeln. Wie können diese Leute, denen man von Kindesbeinen an das Töten bei-

gebracht hat, Achtung vor Menschenleben erlangen? Wie sollen Leute, die miterleben 

mussten, wie ihre Eltern, Brüder, Schwestern, Freunde massakriert wurden, fortan das 

Leben anderer Menschen wertschätzen? Die Rückkehr in ein Zivilistenleben ist für sie 

nicht immer einfach. Hier ist Eile geboten, die Wunden müssen verarztet werden. 
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Durch den Krieg und seine unmittelbaren Folgen haben sich die Familienstrukturen ver-

ändert. Es gibt immer mehr Alleinerziehende, die sich irgendwie durchschlagen müssen. 

Eltern können ihre Autorität nicht mehr ausüben. Sie sind gezwungen wegzuziehen, 

weil sie aus den Kampfzonen fliehen. Sie verlieren ihre Äcker und damit ihre Versor-

gungsquelle, denn die Bevölkerung lebt im Wesentlichen von der Landwirtschaft. Die 

Schulen und Krankenstationen sind zerstört oder wurden wegen der unsicheren Lage 

aufgegeben. In den Städten sehen manche Eltern oft keine andere Möglichkeit, als ihre 

Kinder auf der Straße hausen zu lassen. Die Kriege haben den Überlebenden Wunden 

zugefügt, die längst nicht verheilt sind, und leider werden weitere Gräuel begangen – 

allen Friedensvereinbarungen zum Trotz und vor den Augen der UN-Soldaten (früher 

MONUC, heute MONUSCO = „Mission de l’Organisation des Nations Unies pour la 

stabilisation en République Démocratique du Congo“). 

Eine Folge dieser Konflikte, die gegen jede Norm verstoßen, ist der Sittenverfall in vie-

lerlei Hinsicht. Jeder erfindet seine eigenen Normen, um zu überleben. Prostitution wird 

„toleriert“, manchmal selbst von den Eltern, um damit das Überleben zu sichern. Raub 

ist statthaft, denn die Leute wissen, dass sie niemals gesetzlich belangt und bestraft 

werden. Misstrauen, Rache, Hass breiten sich aus. Man wird die tiefen Brüche berück-

sichtigen müssen, die die Gewalt verursacht hat, um sich in den Friedensprozess einzu-

bringen. 

Erinnerungsarbeit muss geleistet werden, und eine Arbeit, die Gefühle, Daseinszweck, 

Werte und Menschenwürde in den Blick nimmt. Angesichts der hohen Zahl der Kriegs-

opfer und der vielfältigen Zerstörungen, die mit der über ein Jahrzehnt anhaltenden 

Gewalt einhergehen, beschrieb F. Ryckmans die Situation im Kongo als „stilles Gemet-

zel“.39 Frieden und Entwicklung hängen eng zusammen: Es gibt keine Entwicklung ohne 

Frieden, und einen dauerhaften Frieden kann es ohne Entwicklung nicht geben. Armut 

ist die erste Konfliktursache. Entwicklung wird nicht nur durch Kriege bedroht, auch 

HIV, politische Instabilität und die völlig unkontrollierte Globalisierung des Kapitals be-
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unruhigen die Afrikaner, und dabei sind die Frauen und Kinder am meisten benachtei-

ligt. 

4. Die geistige Gesundheit der Frau im Rahmen des Schutzes 
von Mutter und Kind 

Die kanadische „Kommission zum Schutz der Frau“ (Commission Canadienne pour la 

protection de la femme/CCPF) hat eine Resolution über Frauen und geistige Gesundheit 

verabschiedet. Darin wird die Sorge zum Ausdruck gebracht, dass in vielen Teilen der 

Welt mehr Frauen als Männer unter Depressionen leiden. Das hängt mit verschiedenen 

Faktoren zusammen, unter anderem damit, dass Frauen und Mädchen einen niedrige-

ren sozialen und wirtschaftlichen Status haben. Sehr Besorgnis erregend ist außerdem, 

dass Frauen im Laufe ihres Lebens mit erheblichen Gesundheitsproblemen zu kämpfen 

haben, hervorgerufen durch Diskriminierung und alle möglichen Arten von Gewalt (ins-

besondere Gewalt in der Familie und sexuelle Gewalt), fehlende adäquate medizinische 

Behandlungen für Körper und Psyche, mangelnde Ernährung und Ausbildung bzw. den 

erschwerten Zugang hierzu sowie die Spannungen und Konflikte im Zusammenhang 

mit ihren vielfältigen Rollen. Daher muss der geistigen Gesundheit der Frauen, vor allem 

jener, die aus den verschiedensten Gründen ins soziale Abseits gedrängt werden, eine 

besondere Beachtung geschenkt werden. 

Die kanadische Kommission fordert außerdem die Regierungen der Länder auf, Ausbil-

dungsmaßnahmen im Bereich der geistigen Gesundheit einzuführen bzw. auszubauen 

sowie Kurse für das Personal in der medizinischen Grundversorgung, für Sozialarbeiter, 

Lehrer, Erzieher und sonstige Betreuer in den Kommunen anzubieten, und zwar sowohl 

vor Berufsantritt als auch im Beruf. Zudem sollen die zuständigen Institutionen der UNO 

in Zusammenarbeit mit anderen Instanzen den Bedürfnissen der Frauen und Mädchen 

mit Blick auf ihre geistige Gesundheit gerecht werden und ihnen entsprechende Unter-

stützung zukommen lassen. 

Über verschiedene Maßnahmen und Projekte sollen NGOs und andere entsprechend 

qualifizierte Organisationen in Zusammenarbeit mit nationalen Behörden ein Programm 
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entwickeln und unterstützen, das eine breite Palette spezialisierter Dienste und gezielter 

Maßnahmen – einschließlich gemeinschaftsspezifischer Dienste zur Förderung der Qua-

lifizierung von Sozialarbeitern, Lehrern und Pflegern – anbietet, die auf die Bedürfnisse 

der Mädchen und Frauen zugeschnitten sind, die aufgrund der Spannungen unter Stö-

rungen leiden. 

Unter Bezugnahme auf diese Resolution der CCPF zum Thema „Frauen und geistige 

Gesundheit“ haben wir uns dazu entschlossen, das Thema geistige Gesundheit im 

Rahmen des Schutzes von Mutter und Kind in der kongolesischen Gesellschaft anzu-

sprechen. Wir stellen fest, dass das mentale Wohlbefinden in den Programmen zum 

Schutz von Mutter und Kind noch keinen Platz gefunden hat. Wir plädieren dafür, dass 

Behandlungen und Strategien zur geistigen Gesundheit in diese Programme und Diens-

te aufgenommen werden. 

Strategien zur geistigen Gesundheit betreffen die Vorbeugung neurologischer und men-

taler Störungen sowie die Entwicklung psychosozialer und verhaltensbezogener Kompe-

tenzen. Ein Wandel der Mentalitäten und Verhaltensweisen ist eine wirksame „Waffe“ 

zur Verbesserung des Gesundheitszustands von Mutter und Kind. Lebensstil, Freizeitge-

staltung und Geisteszustand haben einen großen Einfluss auf den Gesundheitszustand. 

Die geistige Stabilität der Mutter hängt von ihrer Identität als Frau ab. 

Die psychologische Betreuung der Mutter wird möglicherweise durch die Verarbeitung 

von Emotionen und Stress beeinflusst. Kurse in Mentalhygiene für Mütter könnten in 

die Dienste und Programme zum Schutz von Mutter und Kind aufgenommen werden. 

Eines der Hauptanliegen dieser Dienste müsste die Betreuung geistig verwirrter Frauen 

sein, die auf der Straße leben. 

Die Förderung des geistigen Wohls der Frau geht mit einem breiten Spektrum von Stra-

tegien einher, die auf eine Verbesserung des geistigen Wohls einer Bevölkerung oder 

Gesellschaft abzielen. Es geht darum, individuelle Ressourcen und Kompetenzen, aber 

auch das sozioökonomische und psychosoziale Umfeld zu stärken. Das mentale Wohl-

befinden der Frau bekräftigt ihre Identität als Frau und trägt zur Entwicklung mütterli-
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cher Autorität bei. In einer Kultur mit einem ausgeprägten Familiensinn muss die Familie 

wieder als Ort der Geburt, der Vermittlung menschlicher Werte und der Verantwortung 

rehabilitiert werden. Die Wiederherstellung der Familie geht über die Wiederherstellung 

elterlicher Autorität. 

5. Mögliche Maßnahmen 

 Stärkung der Einflussnahme von Frauen durch die Schaffung von Schulen, die 

Führungskräfte ausbilden, für fähige Frauen im ländlichen Bereich aller Bildungs-

grade, damit sie Verantwortung übernehmen können. Gezielte Initiativen sind 

mit Blick auf die Stärkung der Kompetenzen und Einflussnahme der Frauen durch 

Bildung und Information zu ergreifen. 

 Berücksichtigung der Zusammenhänge und Kultur des Umfeldes, damit Maß-

nahmen sich einfügen und greifen. 

 Verstärkte Teilnahme von Frauen an der Beilegung von Konflikten und an Ent-

scheidungsprozessen, insbesondere durch Besetzung von Ämtern mit hoher Ent-

scheidungsbefugnis im Rahmen der Friedensverhandlungen und der nationalen 

Versöhnung. 

 Förderung der Frauen als aktive Mitgestalterinnen und Protagonistinnen, statt sie 

als „verwundbare Gruppe“ abzutun. 

 Ausbildung von Frauen zu Mediatorinnen, Stärkung von Frauen-Organisationen 

im Lande selbst und in der Diaspora, Förderung des Austauschs zwischen den 

einzelnen Gruppierungen. Es ist wichtig, dass Frauen ihre Erfahrungen weiterge-

ben, um den Menschen zu helfen, die Konflikte besser zu verstehen, die Versöh-

nung voranzutreiben und Wiedergutmachungsleistungen einzufordern. 

 Aufbau von Trauma-Counselling-Strukturen und psychologischer Betreuung, 

damit jeder im Bedarfsfall Unterstützung bekommen kann. 
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HISTORISCHE VERGEWISSERUNG: DER 

MISSIONSKIRCHLICHE KONTEXT KONGO 
Marco Moerschbacher 

a) Die erste Evangelisierung: ein christliches Königreich
40

 

Bereits vierhundert Jahre vor der systematischen Kolonisierung und Missionierung Afri-

kas gab es ein afrikanisches Königreich, das offiziell christlich wurde, mit dem mächtigen 

König von Portugal Briefe und Gesandtschaften austauschte und mehrmals beim Papst 

im Rom vorstellig wurde. Mithilfe von Missionaren wollte es auf Augenhöhe mit den 

europäischen Großmächten des 16. Jahrhunderts zum christlichen Königreich werden. 

Es handelt sich um das alte Reich des Mwani Kongo, des Königs vom Kongo, das unge-

fähr ein Viertel der heutigen Kongofläche im Westen und Teile von Angola und Kongo-

Brazzaville bedeckte.41 Der mit diesem Königreich verbundene Name ist König Mvemba, 

der sich als Christ Dom Afonso I. nannte und von 1506 bis 1543 regierte. 

Bereits 148342 "entdeckt" Diogo Cão die Kongomündung und macht bei seiner zweiten 

Reise 1485-86 König Nzinga, dem Vater von König Mvemba, seine Aufwartung. Der 

                                            

40
 Aus: Marco Moerschbacher, Volk Gottes in Afrika. Die Rollen der Laien in der pastoralen Erneue-

rung von Kardinal Malula, Kinshasa, Peeters (Leuven – Paris – Dudley – 2007) 25-40. 

41
 Zur ersten Evangelisierung des Kongo vgl. John Baur, 2000 years of Christianity in Africa. An 

African history 62-1992, Paulines Publications (Nairobi 1994) 55-73; Claude Ozankom, Christliche Bot-
schaft und afrikanische Kultur. Zur Bedeutung der afrikanischen Tradition in der afrikanischen Theologie 
am Beispiel des Kongo (Neuried 1999) 31-52; Klaus Schatz SJ, Von der europäischen Christenheit zur 
Weltkirche. Durchblicke durch die Missionsgeschichte der Neuzeit (15.-20. Jahrhundert), unveröffentlich-
tes Manuskript, Frankfurt / M. 1993, 63-67; René Beeckmans s.j., La première évangélisation au Zaïre 
(1483-1835), in: L'Église catholique au Zaïre. Un siècle de croissance (1880-1990, Volume 1, Édition du 
Secrétariat général de l'Épiscopat (Kinshasa s.a. <ca. 1981>) 15-42; Marco Moerschbacher, Zwischen 
Kolonialpolitik und afrikanischer Selbstbehauptung, Brennpunkte der Geschichte der Mission im Kongo, 
in: Weltmission heute Nr. 55, Evangelisches Missionswerk Deutschland (Hamburg 2004) 32-44. 

42
 Aufgrund einer Stelleninschrift wird gemeinhin das Jahr 1482 als Jahr der Entdeckung der Kongo-

Mündung genannt. Da diese dabei aber das Jahr des königlichen Mandats an Diogo Cão für die Entde-
ckungsreise angibt, ist wohl 1483 wahrscheinlicher. Vgl. René Beeckmans s.j., La première évangélisation 
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portugiesische Seefahrer ist zutiefst beeindruckt von den Reichtümern am Hof dieses 

Königs vom Kongo und sendet entsprechende Berichte in seine Heimat Portugal. Auch 

nimmt er vier Kongolesen nach Lissabon mit, die dort Portugiesisch lernen und als Ver-

mittler zwischen den beiden Staaten fungieren sollen. Als einige Jahre später eine von 

Portugals König João II. entsandte Delegation von portugiesischen Missionaren und 

Handwerkern Mbanza Kongo (die Hauptstadt des alten Kongoreiches, im Norden des 

heutigen Angola gelegen) erreicht, lassen sich König Nzinga und sein Hofstaat im Jahr 

1491 taufen. 

Nach Nzingas Tod werden die Thronfolgestreitigkeiten zwischen seinem Sohn Mpanzu, 

der an der traditionellen Kultur und Religion festhält, und dem christlich gewordenen 

Mvemba (Afonso) in der Schlacht um Mbanza Kongo entschieden. Wie Dom Afonso 

berichtet, entscheidet diese Schlacht nicht die Zahl der Krieger, sondern der "Beistand 

Gottes", genauer gesagt der Hl. Jakobus, auf dessen Anrufung hin am Himmel ein wei-

ßes Kreuz und eine große Zahl bewaffneter Reiter erscheinen, vor deren Anblick A-

fonsos Gegner die Flucht ergreifen.43 

König Afonso I., "der schwarze Konstantin"44, versucht, sein Reich mit Unterstützung 

der neuen Religion und der Beziehungen zum König von Portugal neu zu ordnen. Er 

sendet mehrere junge Kongolesen zum Studium an den königlichen Hof in Lissabon, 

darunter seinen eigenen Sohn Dom Henrique, den Papst Leo X. 1518 als ersten Schwar-

zen seit der Antike zum Bischof weiht.45 König Afonso bekämpft die traditionelle Religi-

on, lässt Fetische (und nötigenfalls auch ihre Verehrer) verbrennen, zerstört traditionelle 

                                                                                                                                        

au Zaïre, a.a.O., 16, sowie François Bontinck cicm, La première évangélisation du Zaïre, in: Teleme 6, No. 
21 (1980) 25-37, hier 26, Anm. 3. 

43
 Vgl. John Baur, 2000 years of Christianity in Africa, a.a.O., 57.  

44
 Klaus Schatz SJ, Von der europäischen Christenheit zur Weltkirche, a.a.O., 64. 

45
 Dom Henrique wird zum Weihbischof der Diözese Funchal (Madeira), mit Sitz im Kongo, ge-

weiht. Er kann sich aber nach seiner Rückkehr nicht mehr an das afrikanische Klima gewöhnen, leidet 
unter ständiger Krankheit und stirbt im Jahr 1531. 
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Kultstätten. Er gründet Schulen, an denen die Heilige Schrift und das Christentum ge-

lehrt werden. 

Was ihm aber nicht gelingt, ist der Aufbau eines einheimischen Klerus, die Errichtung 

einer eigenen, vom portugiesischen Padroado unabhängigen Diözese und, trotz Mas-

sentaufen, die Vertiefung des Christentums im Alltag und in der Kultur seiner Unterta-

nen. Die größten Hindernisse dabei sind der wenig vorbildliche Lebensstil der portugie-

sischen Missionare und Abenteurer, deren Habgier und Unzucht dem Christentum die 

Glaubwürdigkeit entziehen, und der aufblühende Sklavenhandel, aufgrund dessen Por-

tugal im Kongo weniger ein verbrüderteres christliches Königreich als einen Haupthan-

delsplatz für Sklaven sieht. 

Als Dom Afonso I. 1543 stirbt, sind das Königreich und der gesamte Adel offiziell christ-

lich, jedoch ist das Christentum nicht im Leben des Volkes verwurzelt. Es beginnt eine 

lange Periode46 politischer und kirchlicher Wechselfälle, geprägt vom Sklavenhandel, 

von den Kriegen zwischen den europäischen Seefahrernationen und von immer wieder-

kehrenden Thronfolgekämpfen im Kongo. Allmählich verschwindet das Christentum in 

der Region "wie ein immer dünner werdender Wasserlauf in der Wüste"47. 

Allerdings kommt es im 17. Jahrhundert durch die 1622 neu gegründete Römische 

Congregatio de Propaganda Fide noch zu einer weiteren Phase der Missionierung, zur 

sogenannten Missio antiqua48 der Kapuziner im Kongo. Diesen zumeist italienischen 

                                            

46
 In diese Zeit fällt auch die erste Mission der Jesuiten (1548-1555) in Mbanza Kongo, die dort 

eine Schule aufbauen sollten. Das Unternehmen scheiterte am Mißtrauen des kongolesischen Königs 
Dom Diogo I. (1545-1561). Als letzter Missionar 1555 nach Lissabon zurückgekehrt, übersetzte Cornelio 
Gomes SJ den ersten Katechismus ins Kikongo. Vgl. François Bontinck cicm, La première évangélisation 
du Zaïre, a.a.O., 30, sowie René Beeckmans s.j., La première évangélisation au Zaïre (1483-1835), a.a.O, 
28. 

47
 "[...] like a river in desert ground growing thinner and thinner", John Baur, 2000 years of Christi-

anity, a.a.O., 55. Vgl. auch Faustin-Jovite Bashuth Mapwar, Les méthodes d'apostolat dans la mission du 
Kwango-Kwilu hier et aujourd'hui, in: Léon de Saint Moulin / Onésime Muyembe (Hrsg.), Un siècle 
d'évangélisation du Bandundu. Bilan et perspectives, CEPAS (Kinshasa 2005) 59-73, besonders 60-62. 

48
 Vgl. das Kapitel "La 'missio antiqua' des Capucins au Kongo (1645-1835)" bei René Beeck-

mans s.j., La première évangélisation au Zaïre (1482-1835), a.a.O., 33-37. 



Historische Vergewisserung: Der missionskirchliche 
Kontext Kongo  

 

Reader „Situation in der DR Kongo“ Theologische Grundlagen 49 

Kapuzinern49, die das Hauptziel ihrer Mission in möglichst vielen Taufen sehen, ist im 

Kongo aufgrund zahlreicher Krankheiten zumeist nur ein kurzes Leben beschieden.50 

Insgesamt sind sie weder personell noch inhaltlich in der Lage, durch vertiefende kate-

chetische Arbeit dem christlichen Glauben Wurzeln zu geben. Die Konkurrenz zwischen 

Spanien und Portugal, die Streitigkeiten zwischen dem portugiesischen Padroado und 

der Kongregation Propaganda Fide sowie politische Wechselfälle im Kongo erschweren 

die Situation, so dass der letzte Kapuziner die Region, die ja nur den westlichsten Strei-

fen des heutigen Kongo umfasst, 1835 verlässt.51 

Zurück bleiben christliche Gemeinschaften ohne Hirten und ohne Kontakt zur europäi-

schen Welt. Sie wenden sich einerseits wieder der traditionellen afrikanischen Religion 

zu, begehen andererseits aber weiterhin die großen liturgischen Feste, verehren Kreuze 

und verwenden christliche Wendungen zum Beispiel bei Eidesformeln.52 

In dem darauffolgenden halben Jahrhundert geht das Christentum im westlichen Kongo 

bis auf einige Relikte53 so weit zurück, dass die Missionare der "Zweiten Evangelisie-

                                            

49
 Die Kapuziner drangen auch weiter ins Landesinnere vor und waren in der zweiten Hälfte des 17. 

Jahrhunderts die ersten Europäer, die den Pool Malebo, wo sich heute Kinshasa befindet, erreichten. Vgl. 
François Bontinck cicm, La première évangélisation du Zaïre, a.a.O., 34. 

50
 François Bontinck schreibt über diese Missionare: "Wir haben Mühe, ihr Verlangen nach dem 

Märtyrertum und ihre mangelnde Anpassung an das Klima und die Umgebung zu verstehen: So beachte-
ten sie während ihrer apostolischen Reisen die zahlreichen und strengen Fastengebote ihres Ordens; als 
Söhne ihrer Zeit fehlte ihnen aber oft das rechte Maß in ihrem erbitterten Kampf gegen den 'teuflischen 
Aberglauben'." ("Nous éprouvons quelque peine à comprendre leur désir du martyre et leur manque 
d'adaptation au climat et au milieu: ainsi au cours de leurs voyages apostoliques observaient-ils les jeûnes, 
rigoureux et nombreux, de l'Ordre; fils de leur temps, ils manquaient souvent de modération dans leur 
leutte acharnée contre les 'superstitions diaboliques'.") Ebd. 

51
 Vgl. René Beeckmans s.j., La première évangélisation au Zaïre (1483-1835), a.a.O., 37. 

52
 Vgl. François Bontinck cicm, La première évangélisation du Zaïre, a.a.O., 37.  

53
 So gingen christliche Elemente in die traditionelle afrikanische Kunst ein, verloren dort ihre christ-

liche Bedeutung und wurden später, im 20. Jahrhundert, als christliche Motive wieder entdeckt. Ein Bei-
spiel sind die in einen hölzernen Rahmen gestellten, figürlichen Darstellungen des Gekreuzigten, die als 
"Nzambi Holo" bekannt sind. Vgl. auch Joseph Cornet F.S.C., Vestiges matériels de la première évangéli-
sation au Zaïre, in: L'Église catholique au Zaïre. Un siècle de croissance, a.a.O., 43-59. 
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rung" am Ende des 19. Jahrhunderts fälschlicherweise den Eindruck haben, einen vom 

Christentum unberührten Kongo zu betreten. 

b) Die Anfänge der zweiten Evangelisierung: der Kampf um den 
Kongo

54
 

Für das Europa des 19. Jahrhunderts ist die zentralafrikanische Region zwischen dem 

Sambesi und dem Sudan terra incognita, ein riesiger weißer Fleck auf der Landkarte. 

Erst in seiner berühmten 999-Tage-Expedition (1874-1877) von Bagamoyo an der ost-

afrikanischen Küste bis Boma an der Kongo-Mündung durchquert Henry Morton Stan-

ley als erster Weißer Zentralafrika von Ost nach West. Dabei entdeckt er, dass der gro-

ße Fluss im Herzen Afrikas, auf den zuvor schon Livingstone gestoßen ist, nicht der Nil 

ist, sondern seine Süd-Nord-Richtung nach vielen Kilometern zugunsten eines großen 

Bogens aufgibt und den Reisenden letztlich – nach mehr als 1500 Kilometern schiffba-

ren Wasserweges – in die Nähe der Atlantikküste zur Stanley Pool55 getauften Flussver-

breiterung führt. Der Fußweg von dort, dem heutigen Kinshasa, an den Stromschnellen 

entlang abwärts bis zum heutigen Hafen Matadi und schließlich zur Kongomündung 

wird der schwerste und verlustreichste Teil der Expedition. 

Stanleys abenteuerliche, wenn auch sehr plakative Reisedarstellungen wecken das Inte-

resse der nordatlantischen Welt und insbesondere die Aufmerksamkeit von König Leo-

pold II. von Belgien, der von jeher der Ansicht war, sein kleines Königreich brauche wie 
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 Für die Geschichte der "zweiten Evangelisierung" aus katholischer Sicht vgl. John Baur, 2000 

years of Christianity in Africa, a.a.O., 215-218 und 444-453; Franz Bontinck cicm, L'Évangélisation du 
Zaïre. Radio-causeries historiques, Éditions Saint Paul Afrique (Kinshasa 1980); Claude Ozankom, 
Christliche Botschaft und afrikanische Kultur, a.a.O., 53-70. Zur Geschichte der Region allgemein vgl. 
Joseph Ki-Zerbo, Die Geschichte Schwarz-Afrikas, Peter Hammer Verlag (Wuppertal 1979), sowie Adam 
Hochschild, Schatten über dem Kongo. Die Geschichte eines der großen, fast vergessenen Menschheits-
verbrechen, Klett-Cotta (Stuttgart 2000). 

55
 Heute Pool Malebo zwischen Kinshasa und Brazzaville. 
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die anderen europäischen Mächte eine Kolonie, um "wohlhabender, mächtiger und 

schöner zu werden"56. 

König Leopold beruft 1876 eine internationale Kongo-Konferenz ein. Die Association 

Internationale Africaine (AIA) wird gegründet. Unter dem Deckmantel der Erforschung 

und Zivilisierung sowie der Bekämpfung des Sklavenhandels im Kongo sollten für Kauf-

leute und Missionare strategisch günstig gelegene Posten entstehen und der obere 

Kongo erforscht werden. Im Jahr 1878 wird ein Expeditionskorps ausgeschickt, um von 

Matadi zum Stanley Pool eine Straße zu bauen. Zum Leiter dieser Straßenbauexpedition 

ernennt König Leopold II. Henry Morton Stanley, der seinen internationalen Ruf als 

großer Entdecker fortan in die Dienste des belgischen Königs stellt.57  

Die ersten europäischen Missionare, die im Jahre 1878 den unteren Kongo erreichen, 

sind Protestanten von der britischen Livingstone Inland Mission, die in Matadi einen 

ersten Posten errichten. In den folgenden Jahren wird hart um die politischen Ansprü-

che sowie um die missionarischen Zuständigkeiten gekämpft. Die ersten katholischen 

Missionare errichten 1880 in Boma eine Missionsstation. Es handelt sich um französi-

sche Spiritaner, da katholischerseits der westliche Kongo bereits 1865, also nach dem 

Scheitern der Kapuzinermission, von der Propaganda Fide in Rom zum Missionsgebiet 

der jungen französischen Kongregation der Spiritaner erklärt worden war. 

Den missionarischen Anstrengungen, Stanley Pool zu erreichen,58 entspricht auf politi-

schem Gebiet die Konkurrenz zwischen Henry Morton Stanley und dem Franzosen Pier-

re Savorgan de Brazza. Dieser erreicht nämlich bereits 1880, von Libreville in Gabun 

kommend, den Pool, hisst an dessen Nordufer die französische Flagge und trifft erste 

Abkommen mit ortsansässigen Stammesfürsten. Nach seiner Abreise erreichen jedoch 

                                            

56
 Zitiert nach John Baur, 2000 years of Christianity in Africa, a.a.O., 215. 

57
 Vgl. Adam Hochschild, Schatten über dem Kongo. Die Geschichte eines der großen, fast verges-

senen Menschheitsverbrechen, Klett-Cotta (Stuttgart 2000) 33-108. 

58
 Vgl. Das Kapitel "The Race to Stanley Pool" von John Baur, 2000 years of Christianity in Africa, 

a.a.O., 215-218. 
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protestantische Missionare der englischen Baptist Missionary Society den Pool und ho-

len die französische Flagge wieder ein. Von Boma aus versuchen die französischen Spiri-

taner, de Brazza am Pool zu treffen, um sich ihm anzuschließen. Der Widerstand der 

einheimischen Bevölkerung verhindert jedoch die Errichtung einer Missionsstation. Erst 

1883 lassen sich die ersten katholischen Missionare an der Nordseite des Pools nieder, 

und de Brazza beginnt mit der Errichtung einer Missionsstation, die später zu Brazzavil-

le, der Hauptstadt der Republik Kongo, wird. 

Auf der anderen Seite des Pools gelingt es Stanley 1881, dem Stammesfürsten Nga-

liema die Erlaubnis zum Bau einer Siedlung abzuhandeln, und so entsteht in der Nähe 

des Dorfes Kinshasa das spätere Léopoldville. Stanley lädt Missionare der Livingstone 

und der Baptist Mission ein, bei ihm eine Missionsstation zu errichten und von dort aus 

mit Dampfschiffen ihre Missionsarbeit stromaufwärts auszudehnen. 

1884 unterrichtet Stanley König Leopold über den erfolgreichen Abschluss seiner Missi-

on: Die für Ochsenkarren befahrbare "Straße" ist vollendet, 400 Abkommen mit 

Stammesfürsten sichern der inzwischen Association Internationale Congolaise (AIC) 

genannten Vereinigung König Leopolds II. die Hoheitsrechte und späteren Wirtschafts-

rechte. Im selben Jahr 1884 erkennen die Vereinigten Staaten von Amerika die AIC als 

diplomatischen Partner an. Andere Mächte wie Deutschland, Frankreich und Portugal 

protestieren gegen Stanleys Vorgehen im Kongo, weil sie ihre eigenen Interessen in Af-

rika gefährdet sehen. 

Auf der Konferenz von Berlin (1884-1885) gelingt es Leopold II. von Belgien, der selbst 

nicht anwesend ist, durch einflussreiche Mittelsmänner und geschicktes Taktieren Groß-

britannien und Frankreich gegeneinander auszuspielen und Reichskanzler Bismarck vom 

künftigen Segen des Wirkens der Association Internationale Congolaise auch für 

Deutschland zu überzeugen. So wird noch am Ende des 19. Jahrhunderts ein Gebiet so 

groß wie Festlandeuropa als "unabhängiger Staat" der AIC unterstellt. Diese ändert 

wiederum ihren Namen, und der neue État Indépendant du Congo steht fortan unter 
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der alleinigen Herrschaft Leopolds II., der in Personalunion König von Belgien und König 

des "unabhängigen Staates Kongo" ist.59 

c) "Unabhängiger Staat Kongo" 

König Leopold II. hat sich immer nur für die wirtschaftliche Ausbeutung der Kolonien 

interessiert. Seine wirtschaftlichen Interessen setzt er nun, da er "seine Kolonie" hat, 

systematisch und rücksichtslos durch. Die belgische Administration wird zur sogenann-

ten Zivilisierung eingesetzt, was nichts anderes ist als die wirtschaftliche Ausbeutung der 

Güter Elfenbein und Kautschuk, mit denen sich in Antwerpen und auf dem Weltmarkt 

riesige Gewinne erzielen lassen. Dabei sind die Methoden, die von der staatlichen Auto-

rität zur Gewinnung dieser Güter angewandt werden, überaus grausam. Adam Hoch-

schild spricht in seinem Werk "Schatten über dem Kongo" von einem Massenmord, der 

zwischen 1890 und 1910 die Bevölkerung von geschätzten 20 Millionen Menschen auf 

die Hälfte reduziert.60  

König Leopold, der selber nie seinen Fuß auf kongolesischen Boden gesetzt hat, ist die 

Anwesenheit ausländischer Missionare, die französische oder britische Interessen vertre-

ten, ein Dorn im Auge. Katholische belgische Missionare sollten ihn im Kongo bei sei-

nem Werk unterstützen. Dies erweist sich angesichts der mangelnden Begeisterung für 

die Afrikamission in der belgischen Bevölkerung aber als extrem schwierig.61 Unterstüt-

zung findet der König schließlich bei der Kongregation von der Unbefleckten Empfäng-

nis (CICM), nach dem Ort ihrer Gründung, dem Brüsseler Vorort Scheutveld, auch 

Scheutisten genannt, die die Missionsarbeit im 1886 von Rom errichteten "Apostoli-

                                            

59
 Vgl. ebd. 217 sowie Joseph Ki-Zerbo, Die Geschichte Schwarz-Afrikas, a.a.O., 443f.  

60
 Vgl. Adam Hochschild, Schatten über dem Kongo, a.a.O., 331; Joseph Ki-Zerbo, Die Geschichte 

Schwarzafrikas, a.a.O., 502-505. 

61
 So lehnten die belgischen Jesuiten zwei Anfragen von König Leopold II. (1879 und 1885), in den 

Kongo zu gehen, mit dem Hinweis ab, es fehle ihnen an Personal. Vgl. Léon de Saint Moulin s.j., Objec-
tifs de la mission du Kwango et esquisse de l'itinéraire de la Compagnie de Jésus au Congo, in: Léon de 
Saint Moulin s.j. & Onésime Muyembe (Hrsg.), Un siècle d'évangélisation au Bandundu, a.a.O., 15-28, 
hier 15f. 
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schen Vikariat Belgisch-Kongo" übernehmen sollen. Die Spiritaner erhalten die Zustän-

digkeit für das nördlich gelegene "Apostolische Vikariat Französisch-Kongo" und wer-

den von König Leopold aus "seinem Gebiet" ausgewiesen. Die Scheutisten kommen 

1888 in den Kongo und errichten Missionsstationen in Kwamouth, am Zusammenfluss 

der Flüsse Kasai und Kongo, und in Léopoldville.62 Von Kwamouth aus erfolgt die weite-

re Missionierung des heute katholischen Kernlandes Kasai und nach Eintreffen weiterer 

belgischer Missionare anderer Orden die Missionierung des ganzen riesigen Landes. 

König Leopold bietet den Missionaren großzügig kostenlosen Landbesitz auf unbe-

stimmte Zeit an – nicht zuletzt, um mit Hilfe der Missionen in seinem Heimatland die 

Unterstützung für "sein Unternehmen Kongo" zu stärken.63 Diese Landvergabe verhilft 

den Missionen zudem zu finanzieller Eigenständigkeit. 1892 gründen die Jesuiten in 

Kwango ihre erste Missionsstation. Die anderen Orden wie Trappisten, Prämonstraten-

ser, Redemptoristen und verschiedene belgische Schwesternkongregationen folgen. 

1897 aber wird die großzügige Landpolitik aufgegeben, vor allem als Gegenreaktion auf 

die kritischen Stimmen der protestantischen Missionare, die die unmenschliche Koloni-

sierung und Ausbeutung der Schwarzen anprangern. Die neuen Missionen müssen nun 

eine hohe Pacht für das Land bezahlen, wobei nur den "nationalen Missionen"64 Aus-

gleichszahlungen für ihren Schulunterricht geleistet werden. Versteckt erhalten die ka-

tholischen Missionen gegenüber den protestantischen so eine bevorzugte Behandlung. 

1905 veröffentlicht eine internationale Untersuchungskommission im Auftrag der briti-

schen und amerikanischen Regierung einen Bericht über die "Kongo-Greueltaten", der 

auf Informationen und Dokumenten der "ausländischen" protestantischen Missionare 

im Kongo beruht. König Leopold muss seine humanistische Gesinnung beweisen. Die 

                                            

62
 Vgl. John Baur, 2000 years of Christianity, a.a.O., 217f. 

63
 Vgl. hierzu und zum folgenden John Baur, ebd. 219f. sowie François Bontinck cicm, La première 

évangélisation au Zaïre, a.a.O, 44-46. 

64
 "Nationale Missionen" waren die Missionen belgischer Provenienz, die alle von katholischen 

Missionaren geleitet wurden. 
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Konvention zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Unabhängigen Staat Kongo von 

1906 garantiert den "nationalen" Missionen je 100 bis 200 Hektar unbefristeten Land-

besitz unter der Bedingung, dass jede Missionsstation eine Schule unter staatlicher Auf-

sicht zur landwirtschaftlichen und handwerklichen Ausbildung der kongolesischen Be-

völkerung unterhält. 

Aber der internationale Druck gegen Leopolds Kongopolitik wächst. 1908 sieht sich Kö-

nig Leopold II. gezwungen, den "Unabhängigen Staat Kongo" an den belgischen Staat 

zu abzutreten. Der Kongo wird belgische Kolonie. 

Zu den besonderen Missionsmethoden im Kongo des beginnenden 20. Jahrhunderts 

gehören die sogenannten Fermes-Chapelles65 der Jesuiten, in denen junge Männer in 

eigens errichteten, christlichen Dörfern von ihrem traditionellen Umfeld abgesondert 

und unter der Anleitung von Katechisten in der katholischen Lehre sowie in landwirt-

schaftlichen Techniken unterrichtet werden. Wenn diese jungen Männer später heira-

ten, gründen sie fernab von ihrem traditionellen Leben im Stammesverband ihre eige-

nen christlichen Dörfer bzw. Gehöfte. Diese christlichen Dörfer, die bald eine gewisse 

finanzielle Eigenständigkeit entwickeln, stehen unter der Aufsicht der von Station zu 

Station reisenden Missionare. 

Léon de Saint Moulin SJ spricht von einer "ganzheitlichen Evangelisierung", auf die die 

Fermes-Chapelles abzielten. Ihrem Gründer, P. Émile van Hencxthoven SJ, ging es um 

"eine endogene Entwicklung, ohne Investitionen von außen oder wenigstens mit sehr 

begrenzten Mitteln. Er bemühte sich, das materielle Wohl der Christen durch den Ver-

kauf von Brennholz für die Dampfschiffe zu verbessern, aber auch durch Kleinviehzucht 

oder den Handel mit Kautschuk [...] Aber sein Projekt war auch eine Art Assimilierungs-

politik und griff zum Nutzen der Kirche auf die Macht des kolonialen Systems zurück. 

                                            

65
 Wörtlich: "Landwirtschafts-Kapellen". Zu diesem Thema vergleiche François Bontinck cicm, La 

première évangélisation au Congo, a.a.O., 42-44, Léon de Saint Moulin s.j., Le Père Émile van 
Hencxthoven, fondateur de la mission du Kwango, in: La Compagnie de Jésus et l'Évangélisation en Af-
rique Centrale. Esprit, histoire et perspectives, Éditions Loyola (Kinshasa 1994) 10-50, hier 37-47. 
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Die Afrikaner wurden als Kinder angesehen, und er ließ zu, dass man ihnen gegenüber 

bis zu einem gewissen Maße Zwang und gar Gewalt anwandte."66 

Die Scheutisten gehen ebenfalls nach diesem Prinzip der "christlichen Dörfer" vor, das 

quantitativ gesehen sehr erfolgreich ist, da sich die katholischen Missionen mit seiner 

Hilfe rasch in dem riesigen Land ausbreiten.  

Aber eine zu große Eigenständigkeit der katholischen Missionen ist nicht im Interesse 

des kolonialen Systems. Diesem geht es nicht um eine Verbesserung der Lebensbedin-

gungen der einheimischen Bevölkerung,67 sondern um Gewinne für die beteiligten eu-

ropäischen Unternehmen und die belgische Staatskasse. 1909 beginnt die Kolonialregie-

rung, Steuern zu erheben, die das Überleben der Fermes-Chapelles immer schwieriger 

machen. 

Schließlich geben die Jesuiten ihr System der Fermes-Chapelles auf, nachdem es von 

der politischen Linken in Belgien zudem noch als paternalistisches System und "Staat im 

Staat" gebrandmarkt worden ist.68 Sie gehen ab 1991 dazu über, Chapelles-Écoles (oh-

                                            

66
 "Dans le programme des fermes-chapelles, c'est en quelque sorte une évangélisation intégrale 

que visait le Père Van Hencxthoven. Il recherchait un développement endogène, sans investissement 
extérieur ou à tout le moins avec des moyens très limités. Il s'efforçait de développer l'aisance matérielle 
des chrétiens par la vente du bois de chauffage pour les bateaux à vapeur, celle du petit bétail ou même 
le commerce du caoutchouc [...] Mais son projet était assimilationniste, récupérant partiellement au profit 
de l'Église le système de la domination coloniale. Les Africains étant considérés comme des enfants, il 
admettait qu'on use à leur égard d'une certaine dose de contrainte et même de violence." Léon de Saint 
Moulin s.j., Objectifs de la mission du Kwango et esquisse de l'itinéraire missionnaire de la Compagnie de 
Jésus au Congo, in: ders. / Onésime Muyembo, Un siècle d'évangélisation du Bandundu, a.a.O., 15-32, 
hier 17f. 

67
 So schlägt P. van Hencxthoven im Jahr 1905 in einem Brief an einen Mitbruder die Gründung 

einer "Gewerkschaft der Schwarzen" vor. Er könne nicht verstehen, warum die Einheimischen nicht auch 
vom Reichtum ihres Landes profitieren sollten. Warum sie zum ewigen Sklaventum verdammen? Schließ-
lich ziehe Belgien jedes Jahr einen millionenschweren Gewinn aus dem Kongo und lasse den Einheimi-
schen keinen Platz in diesem Unternehmen. Vgl. Léon de Saint Moulin s.j., Le Père Émile van Hencxtho-
ven. Fondateur de la mission du Kwango, a.a.O., 31. 

68
 Der Vorwurf des Paternalismus entbehrt wohl nicht einer gewissen Grundlage, ein "Staat im 

Staat" aber sind die Fermes-Chapelles, anders als beispielsweise die "Reduktionen" der Jesuiten in Para-
guay, nie gewesen.  
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ne Internat) einzurichten.69 Die Schüler halten sich dort nur tagsüber auf. Das Projekt 

der "ganzheitlichen Entwicklung" in den Fermes-Chapelles ist letztlich an seinem inhä-

renten Paternalismus und an der inneren Logik des kolonialen Systems gescheitert. 

d) "Belgisch-Kongo" 

Nach dem Ersten Weltkrieg wächst im Mutterland Belgien das Interesse an der belgi-

schen Kolonie Kongo sprunghaft an, was sicher auch auf die wirtschaftliche Stärkung 

Belgiens durch die Ausbeutung des Kongos (vor allem in Form von Elfenbein und Kaut-

schuk) zurückzuführen ist. Der Kongo wird zur "nationalen Aufgabe", bei der die Zivili-

sierung, d.h. wirtschaftliche, soziale und medizinische Entwicklungen nach europäischen 

Vorstellungen, und die Verbreitung des Christentums Hand in Hand gehen. 22 Missi-

onsgesellschaften gehen von Belgien aus in die "Kongo-Mission"; praktisch jede Familie 

hat ihre Ordensschwester oder ihren Missionar im Kongo. 

Eckpfeiler der katholischen Missionen ist das Schulsystem. 1926 werden alle staatlichen 

Schulen im Kongo den katholischen Missionen anvertraut, wobei der Staat beträchtliche 

Subsidien für den weiteren Betrieb der Schulen übernimmt. Damit sind 90 % der Schu-

len in katholischer Hand. Nur etwa 10 % Privatschulen bleiben in zumeist protestanti-

scher Trägerschaft. Diesen protestantischen Schulen steht theoretisch zwar ebenfalls 

staatliche Unterstützung zu, jedoch müssen sie bis 1946 warten, ehe sie diese tatsäch-

lich erhalten. 

Das Schulsystem ist für die katholische Kirche das wirksamste Mittel der Missionierung: 

Man lässt sich taufen, um die Kinder zur Schule schicken zu können. Die großen Wellen 

der Massenmissionierung in Belgisch-Kongo finden hier ihren Ursprung: 1930 gibt es im 

Kongo 640.000 Katholiken, das sind 10 % der Gesamtbevölkerung; 1959, ein Jahr vor 

der Unabhängigkeit, sind es 5,5 Millionen, d.h. 40 % der Bevölkerung, die sich zum 

                                            

69
 Vgl. Léon de Saint Moulin s.j., Le Père Émile van Hencxthoven. Fondateur de la mission du 

Kwango, a.a.O., 47. 
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katholischen Glauben bekennen.70 In dieser Zeit wird die Kirche in enger Zusammenar-

beit mit dem Staat zu einer mächtigen Kraft innerhalb der kongolesischen Gesellschaft. 

Dieses System ist aber auch sehr kosten- und personalintensiv. Von vier Patres einer 

zentralen Missionsstation ist einer voll und ganz mit der Administration der Schule be-

schäftigt. Sein Gehalt deckt die Kosten für die anderen Patres, und seine Aufsicht über 

die Schule garantiert die christliche Institution Schule. Aus pastoraler Perspektive aber ist 

diese Aufsichtsfunktion, wie John Baur bemerkt,71 häufig kontraproduktiv. In einer klei-

nen Missionsstation ist der einzige Pater mit der Leitung der Schule und der Aufsicht 

über die Lehrer so beschäftigt, dass praktisch keine missionarische Arbeit "nach außen" 

möglich ist. 

Mir der Triade Kirche – Schule – Krankenhaus72, die die großen Missionsstationen zu 

wichtigen Zentren des gesellschaftlichen Lebens werden lässt, können die katholischen 

Missionen in Zusammenarbeit mit der Kolonialverwaltung im ganzen Land eine starke 

Infrastruktur ausbilden. Diese starke Infrastruktur bildet den Grundstein für eine rasch 

wachsende Kirche, deren institutionelle Stärke sich bis auf den heutigen Tag gehalten 

hat. Die kongolesische Kirche, deren Wurzeln ins 15. und 16. Jahrhundert zurückrei-

chen, wird so nicht nur zur ältesten, sondern auch zur größten Kirche der neueren Zeit 

auf dem afrikanischen Kontinent. 

Langfristig gesehen ist jedoch die größte Schwäche dieses Systems, in dem die Schulen 

eine zentrale Rolle spielen, die Überzeugung der Kolonialbeamten und der Missionare 

                                            

70
 Zahlen nach John Baur, 2000 years of Christianity in Africa, a.a.O., 444. 

71
 Vgl. ebd. Gemeint sind disziplinarische Maßnahmen, die die Bemühungen um pastorale Nähe 

zunichte machen. 

72
 "[...] Kirche – Schule – Krankenhaus bleibt die Triade, die all das zusammenfasst und symbolisiert, 

wofür im allgemeinen die Arbeit der Mission steht." ("[...] l'église, l'école et l'hôpital demeurent une 
triade qui synthétise et symbolise tout ce que représente en général le travail en mission.") Faustin Jovite 
Bashuth Mapwar, Les méthodes d'apostolat dans la mission du Kwango-Kwilu hier et aujourd'hui, a.a.O., 
69. 
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(mit einigen rühmlichen Ausnahmen73), dass eine elementare Schulbildung zwar nützlich 

sei und deshalb große Teile der Bevölkerung erreichen müsse, dass diese Ausbildung der 

Kongolesen jedoch nicht über die elementare Stufe hinauszugehen brauche. So schützt 

sich das koloniale System, indem es über Jahrzehnte hinweg die Ausbildung einer ein-

heimischen Elite untergräbt. Als der Kongo 1960 unabhängig wird, weist er zwar eine 

Scholaritätsrate von 65 % auf – die höchste aller afrikanischen Staaten und Kolonien 

der damaligen Zeit –, zählt aber nur 15 kongolesische Hochschulabsolventen!74 

Das Bewusstsein, dass auch die kongolesische Bevölkerung ein Recht auf eine qualifi-

zierte Ausbildung und gesellschaftliche Mitgestaltung hat, erhält durch die Erfahrungen 

der afrikanischen Soldaten im Zweiten Weltkrieg einen starken Schub. Sie kämpfen Sei-

te an Seite mit den alliierten Truppen ihres "Mutterlandes" und gewinnen eine neue 

Anerkennung und ein neues Selbstbewusstsein. Philosophische Strömungen wie etwa 

die Négritude-Bewegung erhalten dadurch eine stärkere soziale Verankerung. Auch bei 

den Kolonialmächten beginnt sich die Notwendigkeit einer einheimischen Elitebildung in 

den Kolonien zögerlich Bahn zu brechen. 

1954 wird in Léopoldville die Universität Lovanium als Ableger der Katholischen Univer-

sität von Leuven gegründet. Das Kolonialministerium in Brüssel entwickelt einen Plan, 

der allerdings erst zu Ende des Jahrhunderts die universitäre Ausbildung weiterer Teile 

der einheimischen Bevölkerung zum Ziel hat. Dieses zaghafte Vorgehen, das dem Emp-

finden der meisten Missionare entspricht, führt bei den aufstrebenden Intellektuellen, 

den Évolués, zu starken Ressentiments. Als 1958 auf der anderen Flussseite in Brazzavil-

le die Unabhängigkeit der ehemaligen Kolonie Französisch-Kongo erklärt wird, entlädt 

sich die Unzufriedenheit in Kinshasa in Straßenschlachten, mit denen die kongolesische 

Bevölkerung die sofortige Unabhängigkeit einklagt. Überstürzt entlässt Belgien "seine" 

                                            

73
 Etwa der Provinzial der Weißen Väter Guy Mosmans, von dem einige Artikel zusammengestellt 

sind in: ders., L'Église à l'heure de l'Afrique, "Église vivante", Casterman (Tournai 1961). 

74
 Vgl. John Baur, 2000 years of Christianity in Africa, a.a.O., 445. 
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Kolonie am 30. Juni 1960 in die Unabhängigkeit, auf die das Land aber in keiner Weise 

vorbereitet ist. 

Insgesamt ist das Verhältnis von Kirche und Staat bis zur Unabhängigkeit von verschie-

denen Tendenzen geprägt. Die ersten Missionare stehen dem Unternehmen von König 

Leopold II. häufig kritisch gegenüber, auch wenn sie auf die Hilfe der belgischen Beam-

ten zurückgreifen. Die Antinomie zwischen dem kolonialen System und einer wirklichen 

Entwicklung für die einheimische Bevölkerung wird durchaus gesehen. In der belgischen 

Kolonie Kongo sind die größten Missstände im Kongo überwunden. Durch die großen 

Missionsstationen nach dem Ersten Weltkrieg, in denen nicht mehr der enge Kontakt 

der Missionaren mit der einheimischen Bevölkerung gegeben ist, sind die Missionare 

enger in das koloniale System eingebunden. Auf Seiten der Missionare werden kritische 

Stimmen gegenüber der Kolonialverwaltung rar. Nach dem Zweiten Weltkrieg beginnt 

sich das Bewusstsein im oben beschriebenen Sinn zu verändern. Besonders das Selbst-

bewusstsein der einheimischen Bevölkerung führt zur Unabhängigkeitsbewegung, der 

führende Kirchenvertreter75 zunächst zögerlich, dann deutlicher ihre Zustimmung aus-

sprechen. 

e) Die politische Unabhängigkeit 

Die föderalistischen (Kasavubu), nationalistischen (Lumumba) und sezessionistischen 

(Tshombe) Kräfte in dem jungen Staat kämpfen in den ersten Jahren der Unabhängig-

keit erbittert um die Macht, wobei der Kalte Krieg und das Interesse der Staaten der 

"Ersten" und "Zweiten Welt" eine entscheidende Rolle spielen. Im Zuge der Unruhen 

kommt es immer wieder auch zu Übergriffen auf Missionsstationen. 1964 werden bei 

der Simba-Rebellion im Nordosten des Landes mehr als 200 Missionare und weitere 

10.000 Christen getötet, unter ihnen auch die 1985 seliggesprochene Märtyrerin Sr. 

Annuarite Nengapeta.  

                                            

75
 Die katholische Kirche machte zur gleichen Zeit erste Afrikanisierungsprozesse durch, etwa durch 

die Ernennung der ersten schwarzen Bischöfe im Kongo und die kurz vor der Unabhängigkeit errichtete, 
eigenständige kirchliche Hierarchie. 
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Die politische Situation wird erst gewaltsam "befriedet", als der Oberbefehlshaber der 

Armee, General Joseph Désiré Mobutu, mit Unterstützung der westlichen Großmächte 

am 24. November 1965 die Sezession der Provinz Katanga beendet, die Macht ergreift 

und in den folgenden Jahren alle politischen Gegner eliminiert oder des Landes ver-

weist. 

Mobutu begründet eine systematische Diktatur, die der westlichen Welt als "Bollwerk" 

gegen den Kommunismus dient und die ihren Reichtum den Exporten der reichen Bo-

denschätze, wie etwa der Diamantenvorkommen im Kasai und der Kupfervorkommen 

in Katanga, verdankt. In Mobutus System werden wichtige Posten im Rotationssystem 

an Mitglieder seiner Familie und seines Clans vergeben; jede Opposition wird systema-

tisch ausgeschaltet bzw. im Keim erstickt. 

In seiner Religionspolitik erkennt Mobutu nur sechs religiöse Gemeinschaften im Kongo 

bzw. Zaïre an: die katholische Kirche, die Kimbanguisten76, die protestantische Église du 

Christ au Zaïre, die muslimische Gemeinschaft, die orthodoxe Kirche und die jüdische 

Gemeinschaft. Nur diesen Religionsgemeinschaften wird Religionsfreiheit zugestanden. 

Dies mag auch eine Erklärung dafür sein, dass das Phänomen der Sekten und Kleinstkir-

chen, die z.B. in Westafrika ja bereits damals wie Pilze aus dem Boden schießen, im 

Kongo ein relativ neues, aber heute umso drängenderes Phänomen ist. 

Die verschiedenen protestantischen Kirchen werden auf politischen Druck hin im Jahr 

1970 zur Église du Christ au Zaïre zusammengeschlossen, deren zentrale Leitung 

Mobutus Politik der authenticité in den siebziger Jahren unterstützt. 

                                            

76
 1921 entstand aus ursprünglich baptistischen Kreisen im Kongo die erste "afrikanische unabhän-

gige Kirche", nämlich die "Kirche Jesu Christi auf Erden des Propheten Simon Kimbangu". Vgl. Benjamin 
Simon, Starke Gemeinschaftsbindung. Geschichte, Theologie und ökumenische Herausforderung des 
Kimbanguismus, in: Weltmission heute Nr. 55, Evangelisches Missionswerk Deutschland (Hamburg 2004) 
136-144, sowie das Kapitel "L'Église de Jésus-Christ sur terre par le prophète Simon Kimbangu, in: Paul 
de Meester s.j., L'église de Jésus-Christ au Congo-Kinshasa, Éditions Centre interdiocésain de Lubumbashi 
(Lubumbashi s.a. <ca. 1997>) 219-231. 
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In dieser Phase der kongolesischen Geschichte erwirbt sich die katholische Kirche durch 

ihren Konflikt mit dem Staat Ansehen bei der kongolesischen Bevölkerung und über-

nimmt mit verschiedenen Inkulturationsbemühungen auf dem afrikanischen Kontinent 

eine Vorreiterrolle bei der Afrikanisierung der Kirche. 

Zu den wenigen Institutionen, an denen Afrikanern eine tertiäre Ausbildung möglich 

war, gehörten die theologischen Ausbildungsstätten und Priesterseminare. Für die pro-

testantischen Missionen sind die Übersetzung der Bibel in die einheimischen Sprachen 

sowie die Errichtung von Missionsstationen mithilfe einheimischer Katechisten und Pas-

toren schon seit Beginn des 20. Jahrhunderts prioritär. In den katholischen Missionen 

wächst die Einsicht in die Notwendigkeit einer Afrikanisierung der Kirche langsamer. Ein 

Meilenstein ist 1919 die Missionsenzyklika Maximum Illud von Papst Benedikt XV., die 

den europäischen Nationalismen vor dem Hintergrund der Erfahrungen des Ersten 

Weltkriegs eine klare Absage erteilt und der Einwurzelung der einheimischen Kirchen in 

den Missionsländern den Weg bereitet.77 

Erst allmählich werden die kirchlichen Führungspositionen mit Afrikanern besetzt. Im 

Jahr 1939 wird der erste Schwarze der Neuzeit zum Bischof geweiht, erst 1960 gibt es 

den ersten schwarzen Kardinal. Auch Priesterweihen bleiben eine Seltenheit: Der erste 

kongolesische Priester Stefano Kaoze wird 1923 geweiht. Auch die Priesterweihe von 

Joseph Albert Malula im Jahre 1946 ist solch ein seltenes Ereignis. Zu groß ist die kultu-

relle Differenz, zu hindernisreich der zehnjährige Ausbildungsweg zum Priester der ka-

tholischen Kirche. Joseph Malula jedoch wird Kaplan und später Pfarrer an einer großen 

Innenstadtpfarrei in Kinshasa und engagiert sich in einer Gruppe der kongolesischen 

Évolués, die 1956 das Manifeste de Conscience africaine78 verfasst und damit die Frage 

der Unabhängigkeit in die öffentliche Diskussion bringt. 

                                            

77
 Vgl. Klaus Schatz SJ, Von der europäischen Christenheit zur Weltkirche, a.a.O., 203f. 

78
 Manifeste de Conscience africaine, in: Œuvres complètes du Cardinala Malula 6, texte 668, 301-

309. 
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Auch später erweist sich der zum Kardinal erhobene Joseph Malula als große kirchliche 

Führungspersönlichkeit. So ruft er der politischen Elite wiederholt die enttäuschten Er-

wartungen des kongolesischen Volkes in Erinnerung und bietet Mobutu zum Beispiel 

bei dessen Kampagne der Authentizität Anfang der siebziger Jahre die Stirn. Im Zuge 

dieser Kampagne werden die Schulen und die katholische Universität verstaatlicht. Kar-

dinal Malula muss ins römische Exil gehen. 

Als er zurückkommt und die Schulen schließlich wieder der Kirche zurückgegeben wer-

den, da die Verwaltung und Führung der Schulen den staatlichen Apparat überfordern, 

gilt die katholische Kirche als die Macht, die sich nicht hat korrumpieren lassen. 

Bei der weiteren pastoralen Erneuerung, die Kardinal Malula in seiner Diözese durch-

führt und die Gegenstand dieser Arbeit ist, kommt besonders den Kleinen Christlichen 

Gemeinschaften, die sich unter der Leitung von Laien der Probleme in den Wohnvier-

teln annehmen, in der politischen Bewusstseinsbildung der kongolesischen Bevölkerung 

eine besondere Bedeutung zu. Im Sinne der Afrikanisierung und Inkulturation der Orts-

kirche leistet Kardinal Malula viel: Aufbau eines einheimischen Klerus, Gründung diöze-

saner Schwesternorden, die Einführung von Laiendienstämtern sowie die Entwicklung 

eines eigenen Messritus "für die Diözesen im Zaïre"79. Als Kardinal Malula 1989 stirbt, 

zeigen sich im Regime Mobutu die ersten Auflösungserscheinungen. 

In der folgenden Phase anfanghafter Demokratisierung spielt die katholische Kirche eine 

federführende Rolle. Die Demokratisierungsbemühungen der Conférence Nationale 

Souveraine unter der Leitung von Erzbischof Laurent Monsengwo Pasinya sowie die 

anschließenden Bemühungen um freie Wahlen finden mit der gewaltsamen Macht-

übernahme durch Laurent Kabila 1997 sowie mit den darauffolgenden Kriegen in der 

Region der Großen Seen jedoch ein abruptes Ende. In diesen Kriegen, in denen die ver-

schiedenen Nachbarländer sowie europäische Mächte und die USA mit aller Gewalt ihre 

Interessen wahren, haben die Führer der religiösen Gemeinschaften (katholische Kirche, 

                                            

79
 Vgl. Ludwig Bertsch SJ (Hrsg.), Der neue Messritus im Zaire. Ein Beispiel kontextueller Liturgie, 

Theologie der Dritten Welt 18 (Freiburg Basel Wien 1993). 



Historische Vergewisserung: Der missionskirchliche 
Kontext Kongo  

 

Reader „Situation in der DR Kongo“ Theologische Grundlagen 64 

protestantische Kirche, orthodoxe Gemeinde, Kimbanguisten und Muslime) immer wie-

der einzeln und gemeinsam zum Frieden aufgerufen und Demokratisierungsprozesse 

eingefordert. 
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VERGESSEN VON DER WELTGEMEINSCHAFT 
Interview mit François-Xavier Maroy Rusengo – katholischer Erzbischof 
von Bukavu – über die Situation im Osten der DR Kongo 
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ZWISCHEN TRAUMA UND HOFFNUNG. 
Das Engagement der katholischen Kirche für traumatisierte 
Bürgerkriegsopfer 

Jörg Nowak 
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TANTAL – DAS BEGEHRTE ERZ AUS DEM KONGO 
Über die Schwierigkeiten, der Finanzierung des Bürgerkriegs ein Ende 
zu bereiten 

Friedel Hütz-Adams 
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LES VIOLENCES DE MASSE AU KIVU  
Leurs conséquences psychosociales et leurs enjeux spirituels pour la 
reconstruction humaine 

Dr Innocent Nyirindekwe, Recteur l’Institut supérieur catholique Sapientia (Issa, Goma) 

Bref panorama du contexte historique, sociopolitique et 
psychologique 

Rappelons juste pour commencer que le phénomène de la prolifération des groupes 

armés à l’Est de la RDC avec son caractère à la fois tragique et catastrophique accom-

pagné par d’énormes violences s’enracine dans un double terreau : d’une part la lente 

agonie du Régime dictatorial de Mobutu Sese Seko et d’autre part le génocide des 

Tutsi au Rwanda et son effet boomerang en RDC.  

Depuis l’insondable génocide des Tutsi au Rwanda et son gigantesque effet boumerang 

en République démocratique du Congo, les violences de masse sont devenues un phé-

nomène social qui défie l’intelligence et interpelle la conscience humaine de manière 

vive et lancinante. On ne peut pas ne pas voir que du point de vue spirituel, du point de 

vue éthique comme du point de vue psychosocial, ces violences ont une telle emprise 

sur les individus, sur les groupes et sur l’ensemble de la société qu’elles créent un esprit, 

une mentalité et une culture face auxquelles il est urgent et indispensable d’engager 

une réflexion de fond et un processus dont l’objet doit être aujourd’hui l’assistance des 

déplacés en grand nombre, la guérison globale des êtres, la reconstruction totale des 

personnalités meurtries et la refondation de notre société sur des bases d’humanité 

saine. 

Un phénomène de destruction de l’homme et de la société 

Pour s’engager sur cette voie de la promotion humaine comme force de lutte fonda-

mentale contre le fléau des violences de masse, il est important de prendre conscience 

de ce qui caractérise particulièrement ces violences dans le Kivu aujourd’hui, surtout 
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avec les derniers affrontements qui ont conduit à la prise de la ville de Goma, capitale 

du Nord Kivu. 

Il faut d’abord prendre conscience de l’ampleur inimaginable du recours à des pra-

tiques violentes par les acteurs engagés dans les multiples guerres qui se déroulent sur 

le sol du Nord et du Sud Kivu : la guerre entre le gouvernement et les rebelles du M23, 

la guerre entre les milices tribales qui poussent, dans une logique d’autoprotection et 

d’autodéfense, comme des champignons et nouent des liens avec les forces gouverne-

mentales contre les rebelles ou se déchaînent en toute indépendance contre les popula-

tions, la guerre entre les FDLR et les ces milices locales, la guerre entre les populations 

les unes contre les autres, la guerre des ingérences étrangères dans le conflit congolais. 

Quand tout l’espace social devient un champ de guerre et que personne n’a la possibili-

té de faire respecter un quelconque code de déontologie de la guerre, l’imagination 

destructrice n’a plus de limites. Les cruautés, les carnages, les viols massifs, les tortures à 

grande échelle, l’incendie des habitations, l’éradication des villages et les humiliations 

massives de l’ennemi s’imposent partout comme un devoir de combat. La logique de la 

vengeance destructrice et la loi de la terreur s’érigent en norme et l’homme devient pire 

qu’un fauve affamé : « homo lupus hominis ». Il sème l’horreur partout et rien ne 

l’arrête sur la voie de cette horreur. Bébés, enfants, vieillards, populations civiles, tout le 

monde subit la fureur et la folie meurtrières. La société devient une ère du sang et des 

larmes, un champ de crimes et de ruine, comme si l’homme avait cessé d’être un être 

humain, un être d’intelligence, de cœur, de conscience et d’esprit, pour devenir un pur 

instinct de massacre et d’anéantissement. 

 Il faut ensuite prendre conscience du fait que l’ampleur de la violence de masse 

a fait de cette violence une violence de banalisation du crime et de la mort. Les assas-

sinats, les tortures, la guerre elle-même sont considérés comme un phénomène normal. 

Ils ne choquent plus. Ils ne suscitent plus d’indignation ou de révolte. On y vit comme si 

de rien n’était. On en en parle comme s’il s’agissait des choses ordinaires, des informa-

tions sans importance. Cette accoutumance est telle qu’on ne se rend même pas 

compte qu’elle détruit les ressorts importants de ce qui fait de l’être humain un être sen-

sible aux valeurs de son humanité : la capacité, le potentiel, le pouvoir de se révolter à 
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fond contre le mal. Aujourd’hui, dans le langage comme dans la vie de tous les jours, ce 

pouvoir, cette potentialité, cette capacité s’émoussent dans notre société. 

 Il convient également de prendre conscience de ce à quoi conduit 

l’accoutumance à la violence de masse : la construction d’une culture de l’indifférence 

à la souffrance des autres. Une culture sans empathie, c’est-à-dire sans possibilité de se 

mettre à la place des autres pour éprouver leurs détresses et leurs souffrances. Cette 

culture est en fait celle du manque d’amour au sens le plus fort et le plus fertile du 

terme. 

Il convient enfin de prendre conscience du fait qu’une telle culture tue le rêve d’une 

société nouvelle et d’une volonté de projeter des utopies du bonheur collectif et du 

développement communautaire. 

Quand on a pris conscience de ces quatre caractéristiques, on comprend que ce dont il 

est question dans les violences de masse, c’est la destruction du sens de l’humain et 

l’anéantissement du pouvoir de faire le bien pour une société de solidarité. Cela fait plu-

sieurs années que la partie de l’Est de la RDCongo vit ces violences. La prise de Goma 

n’est qu’une page d’un grand livre qui s’écrit depuis plus ou moins vingt ans. 

Les effets de la destruction de l’humain et l’anéantissement du sens du bien 

Si l’on veut se rendre compte des effets de cette situation de destruction de l’humain et 

de l’anéantissement du pouvoir de faire le bien dans les violences de masse que nous 

vivons depuis presque deux décennies, trois sortes de lieux sont aujourd’hui témoins des 

cruautés et des barbaries indestructibles dans la région du Kivu. 

Les hôpitaux d’abord.  

Ils sont aujourd’hui une sorte d’exposition universelle de toutes les inhumanités que les 

êtres humains sont capables d’infliger à d’autres êtres humains, dans des violences tota-

lement absurdes. On y rencontre des êtres qui ont subi un processus effroyable 

d’anéantissement. Des êtres dont l’intégrité physique a été brisée par des tortures cor-

porelles indescriptibles et par des agressions cruelles comme les viols de masse et les 
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esclavages sexuels méticuleusement et savamment orchestrés. Des êtres dont le mental 

est brisé par la perte de l’estime de soi et par le dégoût du monde. Des êtres qui ont sur 

eux-mêmes un regard négatif et dévalorisant et qui souffrent également du regard des 

autres, celui où se lit la pitié et la commisération devant lesquelles on développe en soi-

même uns véritable culpabilisation de soi. Ce syndrome de d’auto-culpabilisation que 

les psychologues constatent souvent chez les victimes de violences de masse a souvent 

pour conséquence un véritable refus de croire de nouveau en la vie et de faire de nou-

veau confiance en l’être humain. On vit alors un emmurement psychologique et on 

éprouve une sorte d’étouffement de l’être, comme si l’on était enterré vivant. Au fond, 

on s’éteint socialement à petit feu et on meurt dans ce qui est fondamental pour tout 

être humain : être reconnu comme un être humain par d’autres êtres humains, dans une 

relation d’égalité, de dignité et de respect, sans larmes de pitié ni regard de tristesse 

comme on en voit souvent au cours des visites que l’on rend aux victimes dans les hôpi-

taux, dans ne sorte de tourisme de la commisération qui désespèrent les victimes au lieu 

de leur redonner l’espérance. 

Les camps des déplacés de guerre ensuite.  

Ils sont plusieurs (avec plus ou moins 300.000 déplacés pendant les événements autour 

de la prise de goma) et constituent aujourd’hui le haut lieu de ce tourisme de la commi-

sération, avec tout un système de la charité entretenu par ceux que l’on appelle au-

jourd’hui les humanitaires. Ces camps qui exposent la misère et la déchéance humaine à 

ciel ouvert transforment les êtres humains en purs objets de la Charity business, avec ce 

que cela apporte non seulement de sentiment de honte, de désespoir et de dépendance 

pitoyable, mais de déresponsabilisation endémique. Avec ses conditions hygiéniques 

déplorables et ses promiscuités dévalorisantes, la vie dans ces camps a quelque chose 

d’une prison qui ne dit pas son nom, d’un ghetto. On étouffe littéralement mais on s’y 

habitue aussi à la dépendance face aux actions charitables venant des Eglises, des orga-

nisations non gouvernementales et des toutes les personnes de bonne volonté. Les be-

soins en médicaments, nourriture, eau potable, assistance psychologique sont inesti-

mables.  
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Cet effet d’accoutumance est psychiquement destructeur : il fait des êtres humains de 

véritables loques et de véritables déchets, sans capacité d’initiative d’aucune sorte. Une 

mentalité se développe ainsi qui tue dans l’être humain ce qu’il a de plus fondamental : 

le pouvoir d’une liberté responsable et inventive. 

Les villages dévastés enfin.  

Quand on a devant soit le spectacle des villages que la folie de la violence de masse a 

réduits en cendres, on se fait vite une idée de ce que cette destruction révèle sur ses 

auteurs, sur leurs victimes et sur le désastre écologique. Les auteurs apparaissent se ma-

nifestent dans leur essence indescriptible : des hommes et des femmes qui ont détruit 

leur propre humanité dans ses références aux valeurs. Face à cette humanité perdue, les 

victimes représentent le processus même par lequel la destruction de l’humain s’opère : 

le mal dans son absurdité et dans son pouvoir de donner à l’absurde une visibilité terri-

fiante. Cette absurdité va jusqu’â la destruction des écosystèmes naturels qui permet-

tent la vie dans un village. La violence de masse prend alors le visage non pas seulement 

d’une force contre l’humain, mais d’une visée de destruction de l’ordre même de la vie, 

une sorte d’anti-écologie dont les préjudices portés aux parcs de l’Est sont aujourd’hui 

un symbole majeur : le symbole de la déraison absolue.   

Ce triomphe ostentatoire de la déraison dans un village dévasté, tout comme l’effet de 

mise en loque de l’homme dans les camps des déplacés, tout comme le syndrome de 

mort sociale de la victime de violence de masse, ont un impact profondément négatif 

dans toute la société. 

Tout observateur attentif de la société dans notre Kivu ne peut pas ne pas voir au-

jourd’hui que l’imaginaire social est devenu un imaginaire négatif : avec des représenta-

tions, des idées, des visions et des images d’enfermement dans le pessimisme, dans le 

défaitisme et dans le fatalisme, comme si la violence, la guerre et les ethnismes meur-

triers étaient indépassables, inguérissables, indéboulonnables dans le fonctionnement 

même de la société. La foi dans la capacité de vaincre tous ces maux à partir de la force 

intérieure des populations du Kivu disparait tant les guerres se sont prolongées et 

l’avènement de la paix presque éloigné. Les solutions, les changements de fond, on les 
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attend soit du ciel, dans le délire religieux sans fin, soit de l’étranger, par les humani-

taires qui parfois prennent en otage des pauvres gens dans des camps de déplacement, 

par la présence des soldats de la Monusco ou par les diktats des grandes Puissances du 

monde actuel. On dirait que la violence à grande échelle a créé des populations loques, 

livrées aux instincts ravageurs des seigneurs de la guerre, des populations sans énergie 

pour changer elles-mêmes leur propre destinée par la paix construite sur une véritable 

volonté de bonheur, de développement et de prospérité. 

Guérir, Reconstruire et refonder l’humain : la voie de la culture, 
de l’éducation et de l’évangile 

La question qui se pose face â toute cette situation est celle de savoir ce qu’il convient 

de faire aujourd’hui pour sortir qui est fondamentalement une crise de l’humain. 

Pour donner une réponse, il me semble utile de s’inspirer des expériences de violence de 

masse qui ont été jugulées ailleurs et qui peuvent nous donner des orientations pour le 

Kivu aujourd’hui. 

Je pense d’abord aux tragédies du Liberia, de la Sierra Leone et de la Côte d’ivoire, qui 

ont donné lieu â de crimes de guerre et à des crimes contre l’humanité rationnellement 

et moralement impensables. Je pense aussi au génocide des Tutsi au Rwanda et je 

pense enfin à la guerre dans les Balkans. 

Dans tous ces cas de cruautés massives, il faut remarquer qu’au processus négatif de 

violence extrême lié à la guerre dans toutes ses fureurs et toutes ses folies a été opposé 

un processus caractérisé par des dimensions suivantes, intimement liées : 

- une forte mobilisation de la conscience éthique à grande échelle, dans un tra-

vail de vérité sur ce qui se passe réellement comme crimes de grande ampleur 

et comme violence de masse ; 

- un changement du modèle de gouvernance capable de reformer le service de 

sécurité, pilier principal pour refonder l’Etat, soit par l’intervention des forces 
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militaires internationales, soit par des négociations vigoureuses pour une 

transformation radicale de la société ; 

- un processus juridique qui a conduit les criminels de guerre et les auteurs des 

violences de masse devant les tribunaux nationaux ou devant les cours inter-

nationales de justice ; 

- une réorganisation de l’ordre social selon des principes du respect des droits 

humains et de la gestion pacifique des conflits ; 

- un travail de prise en charge médicale et socio-psychique des victimes ; 

- et un choix de remettre au centre de l’éducation aux valeurs spirituelles et 

éthiques et sociopolitiques sans lesquelles l’humanité de l’homme perd tout 

sens.  

Toutes ces dimensions signifient qu’une société ne peut sortir de la violence de masse 

que si en son sein s’enclenche une dynamique d’éventrer le boa, comme on dit en lan-

gage populaire.  C’est-à-dire le devoir de regarder les vrais problèmes dont on souffre, 

de les analyser dans leur globalité, dans leur profondeur et dans leur substance essen-

tielle, sans aucune complaisance ni aucune fuite en avant. Il n’est pas sûr que dans le 

Kivu et partout au Congo, ce travail ait été vraiment fait. On tourne autour des pro-

blèmes. On évite de regarder ce qui se passe et comment cela se passe dans la violence 

congolaise actuelle : celle des tribalismes meurtriers, celle des forces gouvernementales 

et des multiples armées, celles des populations qui se sont enfermées dans le cycle des 

vengeances sans fin. 

Sans ce courage de se regarder tel que l’on est dans les maux dont on souffre, il sera 

difficile créer le choc et le sursaut salutaires de la conscience, avec une onde de choc qui 

s’élargirait de plus en plus pour pousser les populations elles-mêmes à se libérer des 

énergies de mort et de s’écrier : « plus jamais ça ». Même à l’échelle internationale, tant 

que les mensonges tissés sur la situation du Congo au Congo même et dans le monde, 

avec des camps qui défendent des intérêts partisans sans aucune vision sur le destin de 

la nation, les plus de 6 millions de morts dont on parle partout concernant la guerre du 
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Congo ne mobiliseront jamais la conscience éthique de l’humanité pour mettre fin à la 

tragédie du Kivu. L’aide qu’on peut donner au Congo pour qu’il se stabilise pour tou-

jours doit tenir compte de tous ces paramètres et non seulement venir assister des dé-

placés entassés dans des camps. 

En même temps, il faut avoir le courage de changer l’ordre politique congolais actuel en 

général, qui vit de la violence et s’empêtre dans une politique d’ambiguïté criminelle, 

sans aucune capacité de prendre le taureau par les cornes, comme dit encore le langage 

populaire. C’est-â-dire de gérer les problèmes du pays avec compétence et efficacité. 

Des changements de fond qui sont nécessaires, tout le monde les connaît : un gouver-

nement légitime et crédible, un système de sécurisation et d’administration solide, une 

gestion cohérente des médias et un ordre juridique des droits humains et des libertés 

fondamentales garanti. Une nation qui n’a pas ces bases et ces reliefs institutionnels ne 

peut pas lutter contre les violences de masse comme celles qui pullulent dans le Kivu 

aujourd’hui. 

Plus radicalement encore, les solutions les plus fertiles pour le Kivu et le Congo au-

jourd’hui sont du ressort de l’éducation éthique et spirituelle : dans les familles, dans les 

institutions religieuses et dans l’action sur les consciences et les imaginaires populaires à 

travers la société civile et les groupes d’engagement citoyen. C’est là qu’une nation 

construit son éthique du vivre ensemble et ses utopies pour l’avenir. C’est là qu’elle 

promeut ses valeurs de fond et ses normes. C’est là qu’elle s’affirme dans son unité et 

éradique la violence des esprits et des institutions. C’est là qu’elle se dote des moyens 

pour penser les cœurs et s’occuper des victimes meurtries dans leur psychisme et dans 

tout leur être, dans une prise en charge fondée sur la solidarité de toutes les forces vives 

du pays et des amis du pays. Le paquet à y investir est énorme, mais il faut payer le 

prix. 

Au Congo aujourd’hui, il faut tout orienter dans ce sens pour bâtir un pays plus beau 

qu’avant, dans la paix. Il s’agit là de la voie de la reconstruction humaine sur la base 

d’une vision éthique et spirituelle de la personne humaine et de la vie nationale. 
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